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        Konflikt mit der Vergangenheit – Ronald Tekener im Einsatz
      

      

      Auf der Er

      de und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein. Vor allem die Liga Freier Terraner, in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Der aufgefundene Polyport-Hof ITHAFOR stellt eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz-Monarchie nennt, in diesen Polyport-Hof vor und kann zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Während Perry Rhodan einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Weite liegende Stardust-System folgt, gibt es auch in der heimischen Milchstraße genügend Probleme. Über hundert Jahre ist es her, dass die Terminale Kolonne abzog, aber noch immer existieren DIE TRAITORMARODEURE ...

    

  
  




    
    
      
        Prolog:

      

      
        Funkenregen (I)
      

      

      Wie seltsam, dachte Homer G. Adams. Ein Glühwürmchen schwirrte durch die Luft. Um diese Uhrzeit? Es ist doch gerade erst ...

      »Notwendig!« Eine Hand wischte durch Homers Gesichtsfeld und riss ihn aus den Gedanken. »Ganz einfach notwendig, klar?«

      »Mäßige dich.« Adams blieb gelassen. Wie hatte ein aufbrausender Kerl wie dieser nur einer der Geschäftsführer der Whistler Company auf Terra werden können? Gute Beziehungen? Geld? Oder einfach Brillanz, die sich hinter einem abgrundtief schlechten Charakter versteckte?

      Phage, der kleine Mann mit den lilafarbenen Augen, die Homers Blicke immer wieder auf geradezu magische Weise anzogen, blieb stehen und schaute scheinbar versonnen auf die Weite des Residenzsees im Herzen Terranias. Ein völlig klarer Himmel ohne jedes Wölkchen, dafür aber mit einer Unzahl kleiner Privatgleiter, spiegelte sich auf der Wasserfläche – und ein weiteres dieser Glühwürmchen.

      »Wir müssen uns aber«, sagte Phage, »über die weiteren Konsequenzen unserer möglichen Verbindung ebenso klar sein wie über die Absatz- und Entwicklungsprognosen deiner Ammandul-Mehan.«

      »Das bezweifelt ja niemand. Aber wir sind ... wir ...«

      »Was ist mit dir?«

      Diese Glühwürmchen. Irgendetwas stimmt mit ihnen nicht! Noch ehe Adams etwas sagen konnte, rannten plötzlich die Sicherheitskräfte auf ihn zu, die sich bislang unauffällig im Hintergrund gehalten hatten.

      Einer der Männer packte ihn, ein weiterer – wie er beiläufig mitbekam – kümmerte sich um Phage.

      Dann: das vertraute Flirren des Schutzschirms.

      Im nächsten Augenblick explodierte der gesamte Residenzpark in Millionen von goldenen Funken, und ein Schimmer legte sich über die Wirklichkeit.
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        Zorbar, im Orbit:
      

      
        Der Kelch des Anstoßes
      

      

      »USO-Spezialist Noah Kelch ist verschwunden.« Die Worte klangen nüchtern, geradezu emotionslos, wie immer, wenn Monkey sprach. Dieser Mann hatte keine Gefühle. Hieß es zumindest.

      Ronald Tekener wusste es besser. Obwohl er nur auf eine holografische Wiedergabe blickte, kam es ihm so vor, als würden ihn die anthrazitfarbenen Implantate, die der Lordadmiral der USO und Sicherheitsbeauftragter des Galaktikums anstelle seiner Augen trug, direkt fixieren. Dass die Hyperfunk-Nachricht keineswegs live war, sondern eine Aufzeichnung, änderte nichts an Teks Empfinden.

      
        Wahrscheinlich könnte er mich nicht einmal fixieren, wenn er mir direkt gegenübersäße.
      

      Dem Smiler fiel wieder einmal auf, dass er nicht wusste, wie Monkeys Augen-Implantate funktionierten und auf welche Art und Weise der Oxtorner seine Umwelt optisch wahrnahm. Manche nannten ihn einen halben Cyborg – oder auch eine hundertprozentige Maschine, wenn sie gerade ein Gespräch mit ihm hinter sich gebracht hatten.

      Monkeys kurze Sprechpause erlaubte Tekener nicht, seine Gedanken länger schweifen zu lassen. Stattdessen lauschte er den Worten, die ihm sein einziger Vorgesetzter in der Hierarchie der USO, des galaktischen unabhängigen Geheimdienstes, mitzuteilen hatte.

      »Der Kontakt zu Noah Kelch ist abgebrochen. Möglicherweise wirft das ein neues Licht auf die bevorstehende Aktion. Für einen Zufall kann man es wohl schwerlich halten. Welche Schlussfolgerungen daraus allerdings konkret zu ziehen sind, ist unmöglich zu sagen, solange keine weiteren Informationen vorliegen. Diese Entscheidung kann ich aus der Ferne nicht fällen.«

      Das breite, kahle, olivfarbene Gesicht blieb völlig ausdruckslos. Die schmalen Lippen bewegten sich kaum, als Monkey die nächsten Worte sprach: »Aber ich überlasse es dir, Tekener, mit allen Konsequenzen. So leid es mir tut.«

      Die Wiedergabe erlosch.

      Tekener fragte sich, ob die letzten Worte eine Art Scherz gewesen waren. Dem stand das geflügelte Wort entgegen, das jeder USO-Agent ebenso zu seinem Credo gemacht hatte wie die ethischen Konzepte von Ehre und Unbestechlichkeit: Der Lordadmiral scherzt nie. Eine Weisheit, die auf den ersten Blick irrelevant erschien, aber alles andere war als das: Wer Monkey gegenüberstand, sollte sie sich zu Herzen nehmen und sich jeden Anflug von Humor verkneifen.

      Was nun?

      Noah Kelch war verschwunden. Diese Information konnte alles Mögliche bedeuten. Monkey hatte Weitblick bewiesen, als er seinen Stellvertreter darüber informierte, kurz vor dem Start des aktuellen Einsatzes und trotz all der Risiken, die mit einer gerafften Hyperfunk-Übertragung einhergingen. Sie durften nicht entdeckt werden; nicht in den letzten Minuten vor der heißen Phase.

      Tekener blieb ohnehin keine andere Möglichkeit. Wenn er es genau betrachtete, war es längst zu spät. Die Maschinerie lief und würde sich nicht ohne größere Verluste stoppen lassen. Der Einsatz musste beginnen. Sogar wenn der Tipp, der ihn zum Planeten Zorbar II, zur Siedlung Randhoi geführt hatte, von eben jenem Noah Kelch stammte.

      Es konnte eine Falle oder alles nur fingiert sein, aber auch ein zufälliges Zusammentreffen zweier Ereignisse, die nichts miteinander zu tun hatten. Es konnte Hintergründe geben, die Tek nicht einmal erahnte.

      Wie dem auch sei ... als USO-Agent war es Tekener gewohnt, schnelle Entscheidungen zu treffen. Er schaltete die Kommunikationseinheit ab und wandte seine Konzentration wieder dem Hier und Jetzt zu.

      Ihm war, als stürze er aus einem fremden Raum zurück in die kleine Zentrale des Beiboot-Raumers, in der fieberhafte Aktivität herrschte. Ein Rundumblick zeigte ihm, dass alles perfekt lief, genau wie erwartet. Wer kein Vollblut-Profi war, hatte an diesem Ort nichts zu suchen. Die Mikro-Bestien standen bereit. Keiner machte eine unnötige Bewegung. Fehler gab es nicht, bei aller gebotenen Hektik verhielten sich alle ruhig und konzentriert.

      »Wir müssen uns beeilen«, hörte er die Stimme des Anführers der Mikro-Bestien.

      Ein winziger Haluter, dachte Tek, wie schon so oft. Manche alte Sehgewohnheiten prägten sich eben allzu tief ein. Und was waren rund hundert Jahre Bekanntschaft mit Mikro-Bestien im Vergleich zu zweitausend Jahren, die er Haluter bereits kannte? Und so war USO-Spezialist Senego Trainz, der Anführer der Mikro-Bestien, eben ein kleiner Haluter. Die Bezeichnung Haluti, die hier und da durch die Runde geisterte, fand er allerdings nicht nur völlig unpassend, sondern auch geradezu grenzenlos albern.

      »Alles bereit?«, fragte der Smiler.

      »Dort unten wird bereits der erste Mor’Daer zur Exekution geführt. Wir müssen runter. Sofort. Wir stehen schon in den oberen Atmosphäreschichten.«

      Tek zog seinen Strahler. »Der oberste Befehl ist klar. Schützt die Angehörigen TRAITORS. Um jeden Preis.«

      
        *

      

      »Vier Kampfgleiter«, setzte der Pilot sie in Kenntnis. »Eindeutige Ortung. Sie stehen über der Siedlung.«

      Ronald Tekener blieb ruhig. »Wie lange bis zu unserer Landung?«

      »Zwei Minuten, zwanzig Sekunden.«

      Der Smiler überlegte nicht lange, sondern baute eine Funkverbindung zu allen USO-Spezialisten und Mikro-Bestien auf, die sich an diesem Einsatz beteiligten. »Ich werde mit dem Gleiter landen. Trainz’ Leute bringen die Situation am Boden unter Kontrolle. Alle anderen Einheiten kümmern sich um die feindlichen Kampfgleiter. Festsetzen. Auf keinen Fall entkommen lassen. Notfalls zerstören.«

      Er warf einen Blick auf den Chronometer. Zwei Minuten bis zur Landung in der Siedlung. Eine Ewigkeit. Jederzeit konnte ein Angriff erfolgen. Er wandte sich an Senego Trainz. »Wir werden mit aller gebotenen Härte zuschlagen. Aber keine Opfer, die sich vermeiden lassen.«

      Kaum war die letzte Silbe ausgesprochen, fragte er sich, weshalb er Trainz auf diese Selbstverständlichkeit aufmerksam gemacht hatte. Kein Angehöriger der USO musste extra darauf hingewiesen werden. Auch wenn die Mikro-Bestien nicht im Rang von Spezialisten standen, waren sie doch mit dem Geheimdienst assoziiert und akzeptierten dessen Regeln. Auf Trainz und seine Truppe war absoluter Verlass.

      Bisher. Er hielt seine Hand nicht dafür ins Feuer, wenn es um Extremisten ging, die ehemalige TRAITOR-Angehörige suchten, ausfindig machten und exekutierten. Schließlich handelte es sich dabei um Angehörige von Völkern, mit denen die Mikro-Bestien deutlich länger verbunden waren als mit der USO.

      Eines der feurig roten Augen in Trainz’ Schädel schloss sich. Tekener konnte diese Mimik nicht deuten; selbst bei einem normalen Haluter wäre es ihm schwergefallen, doch die Mikro-Bestien unterschieden sich von diesen erheblich. Obwohl sich die beiden Völker – abgesehen von der Größe – optisch stark ähnelten, lag eine völlig andere Historie und Entwicklungsgeschichte hinter ihnen. Die einen waren freie, unabhängige Individualisten, die anderen ein Soldatenvolk im Dienst der Terminalen Kolonne TRAITOR im Krieg gegen die Ordnungsmächte des Universums.

      Trainz zögerte mit der Antwort keine Sekunde. »Wir erfüllen unseren Auftrag. Wie immer.«

      Tekener glaubte, Verärgerung herauszuhören, doch es war durchaus möglich, dass er sich irrte. »Das weiß ich.«

      »Siebzig Sekunden. Wir sollten uns bereit machen.«

      Der Check seines SERUNS war für den Smiler reine Routine. Natürlich waren die Systeme intakt, und selbstverständlich war sein Kampfanzug auf Herz und Nieren – oder auf Schaltkreis und Mikrochip – geprüft worden. Schon lange, ehe er ihn angelegt hatte.

      Bildübertragung möglich, meldete das System des SERUNS.

      »Projizieren!«, befahl Tekener.

      Auf der Innenseite der Helmscheibe entstand das Bild, das die Außenorter des Kampfgleiters aufnahmen und in eine optische Normaldarstellung verwandelten. Dadurch gewann er den Vorteil, sich einige Sekunden früher einen Überblick verschaffen zu können.

      Der Flug wurde unruhig; der Kampfgleiter neigte sich bedrohlich. Zweifellos handelte es sich um Ausweichmanöver des Piloten vor Angriffen der Gegner. Tek kümmerte sich nicht darum. Es war nicht seine Aufgabe. Diesen Teil der Mission musste er einem anderen überlassen.

      Er beobachtete eine Szene, die sich geradezu in sein Gedächtnis einbrannte, und erkannte erneut, dass er auf der richtigen Seite stand, wenn er die in der Milchstraße versprengten Angehörigen der Kolonnenvölker beschützte.

      In der Siedlung Randhoi hatten schwer bewaffnete, mit schwarzen Anzügen vermummte Humanoide die Bewohner der Häuser rund um einen zentralen Platz zusammengetrieben. In der Mitte des Platzes standen sechs, nein sieben andere.

      Ein Schutzschirm lag über dem Gelände.

      Also kein großflächiger Paralysatorbeschuss, dachte Tekener und betrachtete die sieben Gefangenen genauer: vier Mor’Daer und drei Ganschkaren.

      Es handelte sich um ehemalige Angehörige der Terminalen Kolonne TRAITOR, die vor inzwischen 116 Jahren die Milchstraße verlassen hatten. Sieben von den Hunderten oder Tausenden, die zurückgeblieben waren.

      Diese sieben waren der Grund, aus dem Ronald Tekener das USO-Einsatzkommando auf diesen abgelegenen Planeten geführt hatte. Zorbar gehörte zum Galaktikum, hatte jedoch nie größere Bedeutung erlangt. Der Planet lag im Randbereich des Dron-Imperiums, einem Sternenvolk, das als aufstrebend galt und auf das die USO als galaktische Feuerwehr ein besonderes Auge geworfen hatte. Wie auf Dutzende andere Völker auch.

      Momentan zählten jedoch nicht die etwa dreißig Dron, die von den Bewaffneten zusammengetrieben worden waren. Die Reptiloiden standen reglos, starrten auf das Schauspiel, das sich in ihrer Mitte abspielte. Der erste Mor’Daer wurde auf die Knie gezwungen, eine Waffe an seinen Schlangenschädel gepresst.

      Tekener nahm die ganze Szenerie binnen einer Sekunde auf. Ebenso den Countdown, der unerbittlich langsam rückwärts lief und ihnen die Zeit zeigte, bis das Einsatzteam ausschleusen konnte. Sechsundvierzig Sekunden. Für den Mor’Daer bedeutete diese unscheinbare Zahl das Todesurteil.

      Beiläufig registrierte der Smiler ein erneutes Rucken.

      Dann der Schuss, der ihm durch Mark und Bein ging, so viele Kilometer entfernt und doch zum Greifen nah – dank der Projektion in seinem Helm.

      Unten auf dem Planeten kippte der Mor’Daer langsam zur Seite, bekam das Übergewicht und schlug auf. Eine Blutlache breitete sich unter dem reglosen Körper aus.

      In die Bewaffneten kam Unruhe. Spätestens in diesem Moment hatten sie wohl bemerkt, was sich über ihnen abspielte. Es hatte ohnehin erstaunlich lange gedauert, bis die Gleiterpiloten ihnen Nachricht gefunkt hatten.

      »Außenortung!«, verlangte Tekener.

      Die Steuerung des SERUNS reagierte augenblicklich und zeigte ihm die relevanten Daten an. Zwei der Kampfgleiter hatten das Feuer auf Teks Einheiten eröffnet, die ihre Schutzschirme längst aktiviert hatten und soeben zum Gegenangriff übergingen.

      Sein eigener Gleiter bremste ab, die Außenschleuse öffnete sich.

      »Ausschwärmen!«, befahl Trainz.

      Tek gehörte zu den Ersten, die absprangen und mithilfe der Flugfunktion des SERUNS dem mörderischen Geschehen auf dem freien Platz entgegenrasten.

      Das Dach eines Gebäudes tauchte vor ihm auf, geschwungen, spitz zulaufend und grün leuchtend. Das Sonnenlicht brach sich darauf. Er passierte das Dach, warf einen beiläufigen Blick durch bullaugenartige Fenster, die die Sicht ins Innere des Hauses verzerrten, und glaubte, eine Bewegung wahrzunehmen – ein flüchtiger Eindruck, sonst nichts.

      Dann war er nahe genug heran, zielte auf einen der Bewaffneten, die diese ruhige Siedlung überfallen und zum Ort ihrer grausamen Hinrichtungspraktiken hatten machen wollen. Doch der Gegner ging hinter einem Mor’Daer in Deckung.

      Tekener war nur noch etwa fünfzig Meter entfernt und sah mit bloßem Auge, was sich dort unten abspielte. Die Geisel bäumte sich auf und spuckte etwas aus. Gleichzeitig färbte sich ihre Brust nass von Blut.

      Der Smiler fühlte Zorn in sich aufsteigen. Es kam selten vor, dass er so nahe daran war, die Beherrschung zu verlieren. Mühsam rief er sich zur Ordnung. Er musste einen kühlen Kopf bewahren, durfte sich nicht von Gefühlen zu unbedachten Handlungen hinreißen lassen.

      Ein erster Strahlerschuss schmetterte in seinen Schutzschirm.

      Noch war es harmlos und der SERUN von einer Überlastung weit entfernt. Tekener wusste jedoch aus leidiger Erfahrung, dass sich das schnell ändern konnte. Momentan sah es nicht danach aus, als könnten die Gegner ihnen gefährlich werden; zu sehr waren sie zweifellos vom unerwarteten Auftauchen der USO-Einheiten überrascht. Doch der Verlauf eines Kampfes war unberechenbar, es gab zu viele im Vorfeld unbestimmbare Faktoren.

      Als Tekener sein Ziel erreichte, waren einige Mikro-Bestien bereits im Einsatz. Sie trugen die nachtblauen Kampfanzüge, die Roi Danton der USO besorgt hatte, Spezialanfertigungen für dieses Volk, die von Kolonnen-Technikern entwickelt und gefertigt worden waren. Kampfanzüge, die einem SERUN in nichts nachstanden, die die Mikro-Bestien perfekt handhaben konnten und sie zu wahren Kampfmaschinen machten, tödlich, schnell und präzise.

      Doch auch ihre Gegner waren bestens gerüstet. Während rund um ihn Schüsse peitschten und Dron schreiend flohen, widmete sich Tekener dem Gegner, den er von Anfang an fixiert hatte. Jener hielt den Mor’Daer wie einen zusätzlichen Schutzschild vor sich, obwohl seine Geisel längst tot war.

      Der Smiler hegte keinerlei Absicht, diesen Feigling entkommen zu lassen. Bislang hatte die USO keinen der TRAITOR-Jäger in die Hände bekommen; allerdings waren sie ihnen auch noch nie so nahe gewesen. Erst der Tipp durch Noah Kelch hatte diesen direkten Zugriff möglich gemacht.

      Tekener feuerte in den Boden vor seinem Gegner. Steine schmolzen, Erde spritzte zur Seite, und schwarzer Qualm umwölkte den Feind und dessen Geisel. Es konnte höchstens zur kurzzeitigen Verwirrung dienen, denn zweifellos orientierten sich die Jäger ebenso wenig auf rein optischem Weg wie die USO-Spezialisten.

      Er sah neben sich ein rasendes blaues Etwas – ein beiläufiger Blick: Vier Mikro-Bestien stürmten auf die Gegner zu, rissen zwei Mor’Daer mit sich. Dann erreichte er den Rand der Wolke, die an den Rändern zerfaserte. Etwas flog daraus auf ihn zu. Der tote Mor’Daer. Seine Schuppenhaut war aufgequollen vor Hitze.

      Instinktiv wich der Smiler aus, tauchte in den Qualm ein. Rund um ihn herrschten mörderisch hohe Temperaturen, Strahlerschüsse jagten ungezielt auf ihn zu, an ihm vorbei, schmetterten in den Boden, in seinen Schirm. Alles ging rasend schnell. Er sah den Gegner, umgeben von einem kugelförmigen Schutzschirm, in dem Rußpartikel verglühten. Er leuchtete wie eine Fackel in der Nacht.

      Der Smiler gab Dauerfeuer.

      Schutzschirmbelastung 130 Prozent, meldete der SERUN. Noch kein Grund zu echter Sorge. Die Frage war nur, wie er den Feind gefangen nehmen sollte.

      Soeben meldete Senego Trainz per Helmfunk, dass die TRAITOR-Jäger flohen, in ihren Kampfanzügen in die Höhe rasten, zweifellos, um die Kampfgleiter in wenigen hundert Metern Höhe zu erreichen.

      »Die Zielobjekte?«, fragte er, während er weiterfeuerte und erstaunt feststellte, dass der Gegenbeschuss endete.

      »Zwei überlebende Mor’Daer, ein Ganschkare. In unserer Gewalt.«

      Kaum erhielt er diese gute Nachricht – die gleichzeitig bedeutete, dass sie für vier ehemalige TRAITOR-Angehörige zu spät gekommen waren –, als er erkannte, warum sich sein Feind nicht mehr wehrte. Auch er setzte zur Flucht an.

      Tek folgte, jagte wie ein Geschoss mit Vollschub in die Höhe, seinem Gegner hinterher.

      Der Anblick, wie Jäger und Gejagte aufeinander feuernd durch die Luft rasten, musste für die am Boden zurückbleibenden Dron einen grotesken Anblick bieten. Tek sah nach oben, und ein Adrenalinschub jagte durch seinen Leib. Ein Kampfgleiter kam auf ihn zu. Eine der gegnerischen Einheiten. Er nahm schon fast sein gesamtes Gesichtsfeld ein.

      
        Und er brannte.
      

      Ein lodernder Koloss aus Stahl, Feuer und Tod raste auf ihn zu.

      Der Jäger, den Tek verfolgte, änderte verzweifelt den Kurs, doch er wurde mitgerissen und verschwand zwischen den Flammen.

      Der SERUN gab ein schrilles Warnsignal. Tek bremste auf brutale Weise seinen Flug, indem er vollen Gegenschub gab.

      Physikalische Kräfte tobten sich in ihm aus. Das Metallmonstrum war schon fast heran. Tek wurde durch den Gegenschub aus der Flugbahn gedrückt, trudelte zur Seite, schrie auf und wurde zum Spielball von Gewalten, auf die er keinerlei Einfluss mehr hatte.

      Etwas Heißes fauchte über ihn hinweg, sein Schutzschirm loderte, das ganze Universum bestand nur noch aus Brausen und Kreischen.

      Endlich war der brennende Gleiter unter ihm. Teks Flug stabilisierte sich in der Sekunde, da das Wrack aufschlug. Er sah ein letztes Bild, das er so nie hatte sehen wollen.

      Flüchtende Dron. Berstende Mauern. Metall, das sich durch Dächer und Wände bohrte. Bruchstücke, die durch die Luft wirbelten und Krater in den Boden rissen. Gewaltige Bäume, die wie winzige Äste knickten. Und blaue Schemen – die Mikro-Bestien, die durch das Chaos rasten.

      Dann ein Donnern, eine Explosion, und ein gewaltiger, weiß lodernder Feuerball.

      
        *

      

      Ronald Tekener war der Letzte des USO-Einsatzkommandos, der sich noch auf Zorbar II aufhielt. Die übrigen Spezialisten hatten sich ebenso wie die Mikro-Bestien mit den geretteten TRAITOR-Angehörigen in ihre Gleiter zurückgezogen.

      Ihm gegenüber stand ein Dron; ein hochrangiger Vertreter seines Volkes, der sich nach der Katastrophe am Ort des Absturzes eingefunden hatte. Die Bergungsarbeiten waren inzwischen abgeschlossen, es stand fest, dass es in dem gewaltigen Trümmerfeld keine Überlebenden mehr gab.

      Ein Berg aus Stahl, umringt von steinernen Trümmern, ragte hinter dem Reptiloiden auf. Die Stille im weiten Umfeld war geradezu erschreckend. Es schien, als wolle sich die Natur der Trauer der Dron um die Opfer anschließen. Es wehte kein Windhauch, die kleine rote Sonne brannte mit erbarmungsloser Hitze vom Himmel. In den umliegenden Häusern und Straßen war niemand unterwegs.

      Der Dron überragte Tek um wenige Zentimeter und erinnerte ihn an einen Tyrannosaurus Rex. Die Schuppenhaut bestand aus einer braunschwarzen Hornschicht, die – wie Tek während der Rettung überdeutlich miterlebt hatte – äußerst widerstandsfähig war. Und dennoch nicht widerstandsfähig genug, wenn ein Gebäude über ihnen einstürzte.

      »Was wird mit unseren Gästen geschehen?«, fragte der Dron.

      Tek versuchte sich an den Namen seines Gegenübers zu erinnern. Zu viel war in den letzten Stunden auf ihn eingestürmt. Schori ... war es nicht etwas wie Schori Marg gewesen?

      »Du sprichst von den ...«

      »Richtig«, unterbrach Marg. »Von den beiden Mor’Daer und dem Ganschkaren.« Kegelförmige Zähne blitzten kurz am Kieferrand auf, verschwanden dann unter der hellroten großen Zunge. »Von unseren Gästen. Den letzten Nachkommen der Flüchtlinge, die mein Volk aufgenommen und ihnen Asyl gewährt hatte, nachdem die Terminale Kolonne abgezogen war.«

      Das alte Problem, dachte Tek, der die Motive seines Gegenübers nur zu gut verstand. Auf vielen Welten lebten versprengte Nachkommen der ehemaligen Angehörigen der Terminalen Kolonne, meist friedlich und von den Bewohnern akzeptiert. Man strafte diese Wesen nicht für ihre Volkszugehörigkeit oder dafür, was ihre Vorfahren getan oder welchem Herrn sie gedient hatten.

      Andererseits gab es Hardliner, die exakt entgegengesetzt dachten und handelten. Sie trauten sich politisch zwar praktisch nie aus der Deckung, aber ihre Taten sprachen eine überdeutliche Sprache. Dass es sich bei den Jägern, die die Siedlung Randhoi überfallen hatten, um ebensolche handelte, stand so gut wie fest.

      Immer wieder tauchten sie blitzartig auf und töteten ehemalige TRAITOR-Angehörige; meist zwangen sie, wie auch auf diesem Planeten vor wenigen Stunden, deren Asylgeber dazu, bei den Exekutionen zuzuschauen. Es war wohl ihre Art von Strafe für die, die Barmherzigkeit gezeigt hatten.

      Tek war zu müde, um das Für und Wider der Politik, die die USO, und damit auch gerade er als Stellvertreter des Lordadmirals, vertrat, mit dem Dron zu diskutieren. Stattdessen versuchte er sich mit einigen belanglosen Worten aus der Affäre zu ziehen.

      Doch Schori Marg blieb hartnäckig. »Wir danken dir und der USO für euren Einsatz, auch wenn er letztlich zu einer Katastrophe geführt hat, die sich so sonst nicht ereignet hätte.«

      »Darauf musst du mich nicht hinweisen!« Der Absturz des Gleiters nach dem Feuergefecht über der Siedlung lag Tek ohnehin schwer im Magen. Eine nachträgliche Analyse der Schlacht würde hoffentlich ergeben, dass die Schuld nicht bei seinen Männern zu suchen war. Eine Gleiterschlacht in der Atmosphäre eines Planeten, noch dazu über bewohntem Gebiet, war reiner Wahnsinn. Doch was war den Spezialisten anderes übrig geblieben, als sich zu wehren?

      »Uns ist auch nicht entgangen«, fuhr der Dron fort, »dass deine Agenten unsere Bergungsversuche mit aller Kraft unterstützt haben.«

      »Selbstverständlich«, murmelte der Smiler. Wobei diese Hilfe den Jägern so viel Zeit verschafft hatte, um in ihr Trägerschiff, einen Kugelraumer mit 500 Metern Durchmesser, einzuschleusen und in den Linearraum zu flüchten. Tek sagte sich selbst immer wieder, dass sie diese Flucht ohnehin nicht hätten verhindern können.

      Alle Hoffnungen, im abgestürzten Kampfgleiter Überlebende oder sonstige Hinweise zu finden, hatten sich darüber hinaus wohl zerschlagen – die Schäden waren zu groß. Unlöschbare Plasmafeuer sorgten für die Zerstörung sämtlicher technischer Einheiten, das Innere des Gleiters war förmlich sterilisiert.

      Schori Margs Zähne mahlten aufeinander, er schloss die Augen, indem sich das untere Lid hob. »Dennoch wissen wir nicht, ob wir zulassen sollen, dass die USO unsere Gäste entführt.«

      »Ohne uns würden sie nicht mehr leben«, entgegnete Tek. »Und sieh es nicht als Entführung an, sondern als Schutzhaft. Wir werden gut für sie sorgen. Und damit auch euch aus der Schusslinie der Jäger nehmen.«

      »Finde eine Lösung, Ronald Tekener«, verlangte der Dron. »Nicht nur für unsere drei Freunde, sondern für alle.«

      »Die Situation ist komplizierter, als du denkst.«

      »Bist du dir da so sicher?« Marg wies mit den kurzen Oberarmen auf das Trümmerfeld. »So etwas darf nicht mehr geschehen. Vielleicht benötigt diese Galaxis lediglich einige unbequeme Entscheidungen auf höchster Führungsebene.«

      Tek nickte und versicherte seinem Gegenüber, dass nicht nur die USO, sondern auch die Führungsriege des Galaktikums, namentlich dessen Vorsitzender Bostich I., alles tun würde, was in ihrer Macht stehe.

      Leere Worte, schale Hülsen. Politik.

      Und dabei kannte Schori Marg nur einen Bruchteil der wirklichen Problematik, mit der sich die USO – und nicht nur sie – auseinandersetzen musste.

    

  
  




    
    
      
        2.

      

      
        An Bord der TRAJAN:
      

      
        Lashat
      

      

      Diesmal waren die Augen-Implantate echt und keine holografische Projektionen. Tekener kannte etliche USO-Spezialisten, die von ihrer ersten Begegnung mit Lordadmiral Monkey mit mehr als mulmigem Gefühl zurückgekommen waren. Er hingegen gehörte zu den wenigen, die schon von Anfang an einen normalen Umgang mit dem Oxtorner pflegten.

      Sofern das überhaupt möglich war, denn Monkey war in jeder Hinsicht etwas Besonderes. Der Zellaktivatorchip, der einst Mila Vandemar gehört hatte, verlieh ihm relative Unsterblichkeit. Inzwischen war er fast 220 Jahre alt. Bei einer Schulterbreite von etwa einem Meter zwanzig und einer Größe von zwei Metern wog Monkey mehr als 750 Kilogramm; sein Körper war an eine Schwerkraft von 4,8 Gravo angepasst.

      Kompaktkonstitution war das Wort, das die Oxtorner dafür verwendeten – wesentlich weniger wohlfeil formulierte Begriffe wie oxtornischer Klumpen oder Klotz machten ebenfalls die Runde.

      Jemand wie Monkey kümmerte sich allerdings nicht darum, was und wie die Leute über ihn redeten. Ihm war es gleichgültig, welchen Eindruck er erweckte, für ihn zählte nur die Effektivität in der Leitung der USO. Zumindest gab er sich nach außen hin den Anschein, als ruhe er vollständig und unerschütterlich in sich selbst und seinem überragenden Selbstbewusstsein.

      Monkey hatte einst bei einem Unfall das Augenlicht verloren. Seitdem trug er die anthrazitfarbenen Implantate, die ihm einen unwirklichen, an einen Androiden erinnernden Ausdruck verliehen. Optisch glichen die Implantate nicht etwa echten Augen, obwohl dies leicht möglich gewesen wäre, sondern wirkten wie die nüchtern-seelenlosen Objektive von Kameras. Auf schönheitschirurgische Details legte der Lordadmiral keinen Wert. Die Implantate sollten ihren Zweck erfüllen, und das taten sie; damit war er mehr als zufrieden. Alles andere war für ihn bedeutungslos.

      Dass die Bilder seiner Umgebung in den Implantaten gespeichert wurden und jederzeit wieder abgespielt werden konnten, machte Monkey für seine Untergebenen nicht gerade menschlicher, sondern ließ mehr denn je an einen Cyborg denken.

      Seiner Meinung nach – und Tek beurteilte die Lage ganz ähnlich – war er exakt derjenige, den die USO in diesen schwierigen Zeiten des Wiederaufbaus und der Vergangenheitsbewältigung brauchte. Ein Anführer, der sich nicht von Emotionen und Sentimentalitäten leiten ließ, sondern von seinem Verstand und von der gebotenen Logik. Ein Lordadmiral, der die Dinge anders handhabte als etwa der legendäre Atlan; anders, aber nicht unbedingt besser oder schlechter. Tek hatte lange Jahre seines Lebens mit beiden zusammengearbeitet und war dabei stets seiner eigenen Linie treu geblieben.

      Logik jenseits aller ethischen Problematik der Situation wandte Monkey auch in diesem Moment an. Er saß vor einer völlig schmucklosen, metallisch-grauen Wand. Die Kamera-Objektive seiner Augenimplantate waren leicht ausgefahren und ragten einige Zentimeter vor sein Gesicht. »Was hat der Einsatz auf Zorbar II gebracht, Tekener?«

      »Er war bei Weitem nicht so nützlich, wie er hätte sein können«, musste der Smiler zugeben. »Wir waren ganz nah daran, endlich mehr über die Identität der TRAITOR-Jäger herauszufinden.«

      »Nicht nahe genug.« Monkey saß kerzengerade aufgerichtet auf seinem speziell angefertigten, extragroßen Stuhl. Ein normales Möbelstück hätte das extreme Gewicht nicht ausgehalten. Der mehrere Meter breite Schreibtisch, von dem aus der Oxtorner momentan die Geschicke der USO lenkte, war penibel aufgeräumt. »Der Tipp von Noah Kelch kam zu spät.«

      »Erstaunlich, dass er überhaupt kam. Der erste erfolgreiche Vorstoß eines unserer Agenten.«

      »Du hast gut daran getan, Kelch auf den Fall anzusetzen.«

      Der Fall. Damit umschrieb Monkey eins der wichtigsten und zugleich kompliziertesten Probleme, die die USO derzeit beschäftigte.

      Beim Abzug TRAITORS aus der Milchstraße seit dem Ende des Jahres 1347 NGZ hatte die Terminale Kolonne keineswegs sämtliche Einheiten mit sich genommen. Bei der Vielzahl der in dieser Galaxis stationierten Raumschiffe und Stationen hatte es niemanden verwundert, dass Hunderte Einheiten oder auf Planeten stationierten Posten einfach vergessen worden waren.

      Falls man in diesem Fall von »vergessen« überhaupt sprechen konnte. Tek zweifelte nicht daran, dass jedes einzelne zurückgelassene Schiff einen einzigartigen Hintergrund aufwies; Geschichten von Verrat, Intrigen und Revolution, die der Beobachter aus der Ferne nicht einmal erahnen konnte. Schicksale, die für den Einzelnen zwar von eminenter Bedeutung, für das große Ganze – oder für Monkey – jedoch völlig unwichtig waren.

      Warum sollte sich der Lordadmiral des bedeutendsten Geheimdienstes der Milchstraße für eine irrelevante Lebensgeschichte interessieren?

      Tekener bediente sich aus einem Wandregal und genehmigte sich einen hochprozentigen Vurguzz. Für ihn war die bloße Tatsache, dass Monkey einige Flaschen des seit Jahrhunderten nie aus der Mode gekommenen Kultgetränks aller Raumfahrer besaß, ein Beweis dafür, dass der Lordadmiral doch Humor besaß.

      Ein kurzer Blick auf das Etikett zeigte, dass er es mit einem ausgezeichneten Jahrgang zu tun hatte – dem besten. Das konnte kein Zufall sein. Er genoss das Aroma des giftgrünen Getränks und ließ seine Gedanken schweifen.

      Die meisten der zurückgelassenen Einheiten TRAITORS hatten sich in den Wirren nach dem Abzug in den Weiten der Milchstraße gesucht und, wo sie einander fanden, zusammengeschlossen. Vor Kurzem noch Teil des gigantischen Heerwurms der Chaosmächte, waren sie nun machtlose und verhasste Fremde.

      Die USO war ihnen in den ersten Wochen und Monaten dicht auf den Fersen gewesen, doch die Spur hatte sich längst verloren. Man wusste nur, dass sich diese Angehörigen TRAITORS auf einigen wenigen Planeten niedergelassen hatten, deren Position sie streng geheim hielten. Einiges deutete auf zwei weit voneinander entfernte Hauptstützpunkte hin. Weder die USO noch das Galaktikum hatten allerdings den Schimmer einer Ahnung, wo sich diese Geheimplaneten befanden.

      Von ihnen aus gingen die Vergessenen der Terminalen Kolonne auf Raubzüge und überfielen Handelsschiffe und -karawanen.

      Dabei blieben sie stets weit abseits der großen Handelsrouten, wo die Gefahr bestand, auf ernsthaften Widerstand seitens des Galaktikums, der Liga Freier Terraner oder des arkonidischen Kristallimperiums zu treffen.

      Längst hatte sich für diese Raumpiraten der Begriff TRAITOR-Marodeure eingebürgert. Die USO und im Speziellen Tekener versuchten seit Jahrzehnten, ihnen auf die Spur zu kommen, doch sie verbargen sich vor jedem Zugriff. Auch private Unternehmen von geschädigten Handelsmagnaten hatten nie zu dem gewünschten Erfolg geführt.

      Die Schwierigkeiten durch die Marodeure bestanden jedoch nicht nur aus den Überfällen – genau genommen waren diese Schäden sogar recht überschaubar. Weitaus problematischer war, dass durch die Marodeure die Wut der Öffentlichkeit geschürt und den Extremisten innerhalb der Milchstraße Vorschub geleistet wurde. Auch und vor allem jenen, die als TRAITOR-Jäger traurige Berühmtheit erlangt hatten und denen Tekener erst am Vortag auf Zorbar II begegnet war.

      Die Jäger verfolgten mit geradezu fanatischer Besessenheit jeden einzelnen Angehörigen eines TRAITOR-Volkes; eben auch diejenigen Zurückgelassenen, die mit den Marodeuren nichts zu tun hatten und nur ein friedliches Leben führen wollten, ohne Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Womöglich hatten sie selbst niemals zur Terminalen Kolonne gehört, sondern nur ihre Eltern und Großeltern – mehr als ein Jahrhundert war eine lange Zeit, in der bei den meisten Völkern mehrere Generationen das Licht der Welt erblickten.

      Dann gab es noch jene von der Kolonne Zurückgelassenen, die längst vom Galaktikum oder der USO entdeckt und auf entlegenen – ebenfalls geheimen – Planeten angesiedelt worden waren. Sie lebten dort inzwischen in einer alles andere als reibungslosen Zweckgemeinschaft und gehörten zu den meistgesuchten Wesen der Milchstraße. Nicht nur die Jäger setzten alles daran, sie zu finden und sie zu töten … auch die TRAITOR-Marodeure wollten sie in ihre eigenen Reihen eingliedern.

      In Konfrontation mit all diesen Interessensgruppen stand die USO, die die Mor’Daer, Ganschkaren und wie sie alle hießen, zum einen gefangen nehmen, zum anderen aber auch beschützen wollte. Mal wieder saß die galaktische Feuerwehr zwischen allen Stühlen und nahm damit einen alles andere als bequemen Platz in der öffentlichen Meinung ein. Und mal wieder war die Antwort auf die anstehenden Fragen alles andere als einfach.

      Tek dachte an den Dron Schori Marg.

      
        Vielleicht benötigt diese Galaxis lediglich einige unbequeme Entscheidungen auf höchster Führungsebene.
      

      Wenn es nur so einfach wäre. Zwar hatte der Dron nicht völlig unrecht, denn sowohl die USO als auch das Galaktikum mussten einige heikle Punkte klären, die immer wieder zu Diskussionen und Unstimmigkeiten auf politischer Ebene führten – aber an diesem Spiel waren mehr Parteien beteiligt, als man zunächst ahnen konnte.

      »Woran denkst du?«, fragte Monkey. »Du wirkst, als würdest du dich am liebsten in einer Höhle verkriechen.«

      Tek nahm erstaunt zur Kenntnis, dass dies einer der seltenen Momente war, in denen der Lordadmiral offenbar Anteil am persönlichen Schicksal seines Stellvertreters nahm.

      »Ich denke an Noah Kelch«, dehnte er die Wahrheit, um vor Monkey nicht den Eindruck eines Zauderers zu erwecken, der die allgemeine Lage wieder und wieder durchdachte, anstatt zu handeln. Doch manchmal fand selbst ein zielstrebiger Mensch wie Ronald Tekener nicht den richtigen Ansatzpunkt, um neue Entschlossenheit zu demonstrieren.

      »Die Nachricht, dass er mit einem angeblichen Überläufer der Marodeure Kontakt aufgenommen hat, war zugleich sein letztes Lebenszeichen.« Damit berichtete der Oxtorner nichts Neues. »Seitdem hat er keine Routinemeldung mehr abgegeben. Angesichts der Brisanz seines aktuellen Auftrags muss er deswegen als verschwunden gelten oder als ...«

      »... tot«, beendete der Smiler den Satz.

      »Oder tot«, wiederholte Monkey und ignorierte das schrille Signal, das den Eingang einer Nachricht hoher Priorität verkündete. Offenbar hielt er das aktuelle Gespräch mit seinem Stellvertreter für wichtiger. »Da sich sein Hinweis auf Zorbal II als zutreffend erwiesen hat, gehe ich davon aus, dass er tatsächlich mit einem interessanten Informanten in Kontakt stand. Ob es sich um einen echten Überläufer handelt, bleibt dabei unklar. Kelchs Verschwinden spricht eher für eine Falle.«

      »Die Information war zutreffend«, gab Tekener zu bedenken.

      »Ein Lockmittel. Wer weiß, welche Informationen Kelch dafür preisgegeben hat.«

      »Er ist ein USO-Spezialist, Monkey. Er hat nicht mehr gesagt, als ich genehmigt habe. Er war genauestens instruiert und hat mit der Kontaktaufnahme glänzende Arbeit geleistet.«

      »Legst du deine Hand für ihn ins Feuer?«

      »Er ist einer von uns! Er hat die Hölle hinter sich gebracht, um alle nötigen Prüfungen abzulegen, wir haben sein Vorleben bis in den letzten Winkel durchforscht und ...«

      »Schön und gut, Tekener, aber wie gut kanntest du ihn wirklich?« Monkeys Mundwinkel hoben sich zu einem Grinsen, ohne dass der Lordadmiral auch nur im Geringsten amüsiert wirkte.

      »Du fragst dich, ob wir ihm vertrauen können?«

      Monkey schwieg. Erst nach einigen Sekunden sagte er: »Finde ihn. Sein letztes Lebenszeichen stammt von Adeksion.«

      Aus einer Schublade beförderte er einen winzigen Datenkristall ans Tageslicht. »Hier findest du alle relevanten Informationen. Du wirst auf Risiko spielen müssen, um ausgerechnet dort Kelchs Spur aufnehmen zu können.«

      »Ich habe schon ganz andere Dinge gemeistert und überlebt.«

      »Bist du dir sicher?«

      »Sieh mich an, Monkey!« Tekeners Fingerspitzen fuhren über sein vernarbtes Gesicht, Hinterlassenschaften der Lashat-Pocken, einer Krankheit, die außer ihm noch niemand überlebt hatte. »Ich weiß, welche letzten Grenzen es gibt. Und wie man sie notfalls verschiebt.«

      
        *

      

      Tek war gerade auf dem Weg, Monkeys Hauptzentrale an Bord der TRAJAN zu verlassen, als der Lordadmiral ihm noch einmal etwas zurief. »Was hast du mit den Überlebenden von Zorbar II vor?«

      »Was denkst du?« Tekener wunderte sich nicht, dass Monkey nicht einmal in Erwägung zog, sie wie üblich auf einen der beiden Geheimplaneten zu deportieren, denn das wäre kaum ein Wort wert gewesen. Doch das Übliche kam nicht mehr in Frage, nachdem die Entwicklung in Sachen TRAITOR-Marodeure durch Noah Kelchs Tipp in die heiße Phase getreten war.

      »Ich denke, dass der Smiler eigene Pläne verfolgt.« Der Oxtorner stützte die Unterarme auf den Tisch. Die Konstruktion war stabil genug, um das enorme Gewicht problemlos zu tragen.

      Bester Terkonitstahl, vermutete Tek. »Pläne, die sich mit der Gesamtpolitik der USO decken, die da lautet, dass wir der Vollversammlung des Galaktikums zwar Rechenschaft schuldig sind, wohl aber unseren eigenen Weg gehen, wo es sich als nötig erweist.«

      »Du klingst wie ein Politiker«, sagte Tekener, und es war nicht einmal als Vorwurf gemeint.

      Monkey verzog keine Miene. Seine breite Hand fuhr über die Tischplatte. »Die gesamte Operation ist unter strengster Geheimhaltung abgelaufen. Niemand außerhalb der USO weiß etwas von den erbeuteten Gefangenen.«

      »Danke, dass du mich darauf hinweist.« Mehr sagte Tekener nicht. Er wusste, dass jeder seiner Pläne Monkeys vollste Unterstützung genießen würde.

      Die beiden Männer, so unterschiedlich sie auch dachten, vertrauten einander ohne Wenn und Aber. Anders hätten sie eine Organisation und einen Geheimdienst wie die USO niemals anführen können. Nicht umsonst war Tek zu Monkeys Stellvertreter aufgestiegen, nachdem sein Vorgänger in diesem Amt, Roi Danton, mit der SOL zur großen Reise aufgebrochen war. Damals hatte der Smiler von Danton auch die Verantwortung für die Mikro-Bestien übernommen, die diesem gefolgt waren und damit die Terminale Kolonne verlassen hatten.

      »Ich bin überzeugt«, sagte der Lordadmiral, »dass dir dieses kleine Detail schon vorher bewusst war. Nun entschuldige mich.«

      Beiläufig bemerkte Tek, dass Monkey nun die Nachricht studierte, die zuvor eingegangen war. Er war überzeugt davon, dass der Oxtorner längst wusste, wie Tekener die Gefangenen beurteilte:

      Sie waren Lockvögel für die unbekannten TRAITOR-Marodeure. Es fragte sich nur, wie die perfekte Falle aussah, in der sie sich fangen würden.

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      
        Adeksion:
      

      
        Bostich mieten
      

      

      Lockvögel.

      Noch wusste Ronald Tekener nicht, wie und wann er die beiden Mor’Daer und den Ganschkaren am besten nutzen konnte, um den Marodeuren auf die Spur zu kommen und sie aus der Reserve zu locken. Aber die Zeit würde kommen.

      Vielleicht schon während seines Aufenthalts auf Adeksion, dem Planeten, von dem die letzte Nachricht des USO-Spezialisten Kelch gekommen war. Immerhin hatte auf dieser Welt der Kontakt zu dem angeblichen Überläufer der Marodeure stattgefunden. Es würde ihm ein Leichtes sein, die Gefangenen unauffällig hierher bringen zu lassen.

      Adeksion war alles andere als eine friedliche Welt, auch wenn der Planet auf den ersten Blick genau das zu sein schien. Alles lief völlig unauffällig und geregelt: Es wurde Handel getrieben; es wurden Geschäfte gemacht; es wurde gelebt, geliebt – vornehmlich an einsamen Plätzen und in den Mulden der Hauptstadt Oriksmer – und gelitten. Auch das wohl vornehmlich in den besagten Mulden.

      Doch wessen Blick geschult war, unter die Oberfläche des pulsierenden Lebens zu schauen, oder wer genügend Informationen besaß, der entdeckte rasch, dass Adeksion eine weitere, dunklere Seite besaß. Ronald Tekener nahm die Aura der zweiten Wirklichkeit, der verborgenen Welt der Verbrechen und Zwielichtigkeit, überall wahr.

      Das Sonnensystem gehörte zum Randbereich des kleinen Imperiums der Dron, die seit einiger Zeit in Konflikt mit dem Volk der Hasproner standen. Noch gab es keine offene Auseinandersetzung zwischen den Parteien – und solange sich beide Seiten zum Galaktikum zählten, würde es auch nicht zu einer bewaffneten Auseinandersetzung kommen. Doch die Differenzen der beiden Völker waren unbestreitbar vorhanden und entzündeten sich vor allem an dem kleinen Planeten Mawego, der im Sternenbereich zwischen den Einflussbereichen der Dron und der Hasproner lag.

      Adeksion nutzten die Dron, um durch Handel Gewinne einzustreichen, die ihr Militärbudget steigerten, ohne im Haushalt aufzutauchen. Nach Teks Wissen wurde ein Großteil des Gewinns sofort wieder investiert, und das auf sehr unrühmliche Art und Weise. Die Dron kauften Waffen und halblegale Hightech, um für den Konflikt mit den

      Haspronern nicht nur gewappnet, sondern im Vorteil zu sein.

      Deshalb allerdings war der Smiler nicht auf diesen Planeten gekommen. Der kalte Krieg ging ihn nichts an. Dron wie Hasproner kannten die Auflagen des Galaktikums genau, und keines der beiden Völker wollte es sich mit dem großen Bündnis der galaktischen Völker verscherzen. Also würde man weiterhin nur unter der Oberfläche Krieg führen.

      Auf Monkeys Datenkristall hatte Tek eine Kontaktmöglichkeit zu dem USO-Spezialisten Tywal No’lakk entdeckt, der auf Adeksion als Beobachter stationiert war. Noch zog es der Smiler allerdings vor, völlig allein und ungestört zu operieren. No’lakk, ein Angehöriger des wolfsähnlichen Volkes der Birgenen, stellte sozusagen eine Notlösung dar, falls Tekener in eine Sackgasse geriet und auf die Hilfe eines Ortskundigen angewiesen war.

      Erst einmal jedoch würde der Smiler das tun, was ihm besonders im Blut lag.

      Er würde spielen.

      
        *

      

      »Weiß er genau, worauf es ankommt?«

      Die Frage verwirrte Tek, bis er verstand, dass der kleinwüchsige Portier des Luxushotels nur eine ungewöhnliche Art der Formulierung genutzt hatte. Es kam ihm so vor, als würde sein Gegenüber, der Interkosmo ohnehin nur mit extremem Akzent sprach, diese Sprache geradezu vergewaltigen.

      »Das weiß er. Oder besser gesagt: ich.« Tekener zückte lässig einen Speicherchip. »Darauf liegen so viele Galax, dass ich dieses ganze Hotel kaufen könnte, wenn es mir in den Sinn käme!« Gleichzeitig steckte er dem Kleinen eine Geldmünze in die Hand, deren Aufdruck diesen alle Zweifel augenblicklich vergessen lassen musste. »Also noch einmal: Ist ein Zimmer in diesem Hotel frei, das ich sofort und ohne Umschweife beziehen kann? Oder muss ich mich nach etwas Besserem umsehen?«

      Die Münze verschwand in atemberaubender Geschwindigkeit. »Folge er mir.«

      Der Portier schob sich watschelnd vorwärts und betrat durch ein riesiges Portal eine verschwenderisch große Halle, in der holografische Wasser- und Lichtspiele die Atmosphäre eines verlassenen Bergplateaus bei Sonnenuntergang zauberten. Es war, als würden Gebirgsbäche gurgeln und kleine Wasserfälle in die Tiefe springen.

      Jeder Schritt schien Tekener über eine geschwungene Brücke zu führen, die vom Plateau aus über einen grandiosen Abhang führte. Nur um die Qualität der Simulation zu testen, ging Tek einen Schritt zur Seite. Die Brücke folgte seiner Bewegung, und tatsächlich änderte sich der Blickwinkel über das Tal.

      »Bedauernswert, dass man nichts riecht von der Umgebung«, sagte er in abschätzigem Tonfall – ganz der vor Geld stinkende Kunde, dem nichts gut genug war und der selbst das Lächeln der Mona Lisa oder die Gesangsaufzeichnungen des Salaam Sin nicht für gut genug befand, solange er sie nicht selbst perfektioniert hatte.

      »Steuerung«, sagte der Portier, »Geruch.«

      Im nächsten Augenblick war die Luft feucht von Sprühnebel und erfüllt vom herben Duft der roten Blüten, die weit über den Abhang des Tals wuchsen. Ein Vogel flog krächzend über sie hinweg.

      Fehlt eigentlich bloß, dass er seine Exkremente auf mich fallen lässt, dachte Tek amüsiert. Mit derartigem Luxus konnte er nichts anfangen. Dennoch verzog er die bläulichen Lippen seiner bioaktiven Maske, die ihn in einen durchschnittlichen Terraner mit etwas zu blasser, aber vollkommen glatter Haut verwandelte, zu einem zufriedenen Grinsen. Er würde seine Show perfekt spielen. So perfekt, wie es nötig war.

      Erstmals musterte er den kleinen Portier etwas genauer. Obwohl er schon weit herumgekommen war, konnte er sich nicht erinnern, je einen Angehörigen dieses Volkes getroffen zu haben.

      Grundlegend war der Körperbau humanoid, doch es gab einige Eigenarten, die nicht recht ins Gesamtbild passen wollten. Die Haut war weich und grünlich wie bei vielen Säugern, und doch besaß er Facettenaugen wie Insektoide, je eines rechts und links auf der Schläfe. Zusätzlich schaute der Portier ebenso aus normalen Augen, die genau dort saßen, wo sie bei einem Terraner auch sitzen sollten. Eine höchst eigenartige Mischung, ebenso wie die beiden an Krebse erinnernden Scheren, die oberhalb der dürren Arme aus der Schulter wuchsen.

      Tek hatte das Hotel, das den schlichten Namen Zum Dron trug, zielstrebig aufgesucht. Es galt nicht nur als das beste und exklusivste in der gesamten Hauptstadt, sondern in ihm würde er in den nächsten Tagen auch eine Menge Gelder der USO auf Nimmerwiedersehen verschwinden lassen. Er konnte nur hoffen, dass sich diese Spesen bis auf den letzten Galax als lohnenswert erwiesen. Denn der Smiler plante nicht zu kleckern, sondern zu klotzen, um auf seine eigene Art und Weise den Kontakt zu Noah Kelch oder dessen unbekanntem Mittelsmann herzustellen.

      Der Portier führte ihn zu einer Infosäule, die scheinbar am Ende der Brücke stand. Sie passte nicht in das Gesamtbild.

      Tek blieb stehen. »He – eine Frage!«

      »Genetisches Experiment«, erklärte der Portier mit seinem gebrochenen Akzent. »Man befleißigte sich, mich aus unterschiedlichen Genomen zu konstruieren. Es birgt Nachteile, aber auch Vorteile. Den Gästen unseres Hauses hat es nie zum Schaden gereicht. Er wird zufrieden sein, dafür bürge ich mit meinem Namen.«

      Die Abfolge von Silben, die Tek in den nächsten Sekunden zu hören bekam, konnte er sich unmöglich merken. Empehgoraltu-Irgendwas. Für sich würde er den Kleinen schlicht Empeh nennen.

      »Danke für den Hinweis, aber ...«

      »Er ist einstudiert. Viele fragen danach. Es stört mich nicht.«

      »Aber ich wollte dich etwas anderes fragen.«

      »Oh. Er entschuldige bitte.«

      Das tut er, dachte Tek. »Welches ist das beste und teuerste Zimmer in diesem Hotel?«

      Empeh schien augenblicklich um einige Zentimeter zu wachsen. »Der Dronale Raum samt zweier Muldenhügel steht frei, aber wenn du tatsächlich das allerbeste ...«

      »Das allerbeste«, bestätigte Tekener. »Geld spielt keine Rolle. Nur das gewisse Etwas, du verstehst?«

      »Raum Bostich, sehr wohl. Folg mir!« Empehs Akzent hatte sich mit einem Mal offensichtlich in Luft aufgelöst; stattdessen zog eine gewisse Aufregung in seinen Tonfall ein. Auch nutzte er nicht mehr die umständliche dritte Person. Offenbar war all dies eine aufgesetzte, affektierte Marotte, die er nun, als er erkannte, dass ein dicker Fisch an seiner Angel zappelte, wie selbstverständlich ablegte.

      Tek wunderte sich zwar, dachte aber nicht länger darüber nach. Was ihm allerdings nicht mehr aus dem Kopf ging, war der Name der teuersten Suite.

      
        Raum Bostich.
      

      Der arkonidische Imperator, Zellaktivatorträger und Vorsitzende des Galaktikums war offenbar ein guter Werbeträger, dessen Name den Reichsten der Reichen einen angenehmen Aufenthalt suggerierte. Vielleicht stand er auch dafür, dass sich die Wohlhabenden ein wenig im Glanz großer Macht suhlen wollten. Mehr Macht und Selbstverwirklichung, als etwa ein Raum Rhodan zum Ausdruck gebracht hätte.

      Der Portier drehte sich schwungvoll um, mit mehr Eleganz, als Tek dem kleinen, wenig elegant wirkenden Körper zugetraut hätte. Ohne aufzuschauen, watschelte Empeh an seinem Gast vorüber. »Folg mir!«, wiederholte er.

      »Nicht an die Säule?«

      »In diesem Fall ist es nicht nötig«, versicherte der Kleine dienstbeflissen. »Besondere Gäste genießen meine bevorzugte Behandlung.«

      Der Smiler lachte polternd, versuchte sich in seine Rolle hineinzuversetzen. »Keine Angst, dass ich flüchte, ohne zu bezahlen?«

      Empeh verneigte sich in einer Geste, die geradezu unpassend terranisch wirkte.

      
        Alles für den Gast ...
      

      »Entschuldige, wenn ich es so direkt sage, aber unsere Sicherheitssysteme würden dich überall ausfindig machen. Wir haben einen genetischen Fingerabdruck genommen, der ...«

      »Schon gut! Kann ich jetzt das Zimmer sehen, das du in höchsten Tönen anpreist?«

      Ein genetischer Fingerabdruck? Das setzte eine Gewebeprobe voraus, die allerdings so winzig sein konnte, dass sie tatsächlich längst genommen worden sein konnte, ohne dass Tek es bemerkt hatte. Wenn das stimmte, mochte das datenrechtlich in höchstem Maß zweifelhaft sein, aber das Dron hatte sich zweifellos genauestens abgesichert, wahrscheinlich mithilfe bestimmter planetarer Eigengesetze, die in Grenzen die Gesetzeslage des Galaktikums neutralisieren konnten. Und sollte die Hotelführung über entsprechende Datenbanken verfügen oder über die richtigen Verbindungen – was Tek ebenso wenig bezweifelte –, würde sie seine Tarnidentität durchschauen.

      Genau wie er es geplant hatte.

      »Wohin gehen wir?«, fragte er.

      »Raum Bostich befindet sich nicht in unserem Stammhaus, sondern nebenan. Dir wird höchster Komfort geboten, auf allen Ebenen.«

      Wenig später verließen sie das Hotel durch das prunkvolle und verschwenderisch große Portal. Draußen jagten Gleiter durch die Straßenschlucht. Zu beiden Seiten ragte eine Gebäudekette mindestens hundert Meter hoch auf. Die Fassaden glänzten im Licht der roten Sonne. Hologramme verwandelten sie in eine Landschaft aus mehr oder weniger unterschwelligen Botschaften. Das Dron bildete eine angenehme Abwechslung, indem sich das Gebäude so präsentierte, wie es tatsächlich war – vermutlich.

      Tek blickte beiläufig auf die Front aus Fenstersäulen und bizarren Skulpturen, die aus rötlichem Material gehauen waren.

      Wie ein alter Bau auf Terra, dachte er. Wunderschön. Und fragte sich gleichzeitig, ob das Zufall sein konnte. Bei all dem Schein, den er in den letzten Minuten kennengelernt hatte, konnte es sich auch um eine speziell auf ihn abgezielte Projektion handeln.

      Empeh stieg auf eine Schwebeplattform, die gerade Platz für zwei Personen bot. Der Portier blieb stehen und wies einladend auf den bequemen Sessel jenseits der Steuerstange. Kaum nahm Tek Platz, erhob sich die Plattform in die Luft und flog über den Köpfen der Passanten an der Häuserfront entlang.

      Nebenan schien für Empeh ein dehnbarer Begriff zu sein; Tek schätzte, dass sie wenigstens vierhundert Meter zurücklegten, bis sich die Plattform verlangsamte und auf ein überbreites Fenster im dritten Stock zuhielt.

      Vor dem Glas bremste sie nicht etwa ab, sondern glitt hindurch, ohne dass es auch nur den geringsten Widerstand gab. Für einen kaum wahrnehmbaren Augenblick flimmerte die Wirklichkeit, dann befanden sie sich im Inneren des Gebäudes.

      Eine weitere Projektion, erkannte Tek. Spielerei.

      Sie landeten in einem Korridor von mindestens vier Metern Breite. Die Decke war weit über ihnen, die Wände zierten silbrige florale Muster. Auf beiden Seiten zweigten je vier Türen ab.

      »Dieser Flügel steht zu deiner Verfügung«, setzte Empeh ihn in Kenntnis. »Die Holofläche des Eingangs wird energetisch aufgeladen und undurchdringbar gemacht, sofern nicht der notwendige Kode zur Öffnung gesendet wird.«

      »Was in unserem Fall die Schwebeplattform getan hat?«

      »Ich habe dafür gesorgt, dass wir passieren können. Die Plattform allein genügt nicht. Niemand wird eindringen können. Der Öffnungsmechanismus ist auf dich programmiert. Ein nicht wahrnehmbarer Scanprozess wird dich stets passieren lassen. Zumindest solange du Bostich gemietet hast.«

      Tek verstand die unausgesprochene Frage sofort. »Ich miete Bostich für eine Woche im Voraus.« Wie bizarr dieser Satz klang, bemerkte er erst, als er ihn ausgesprochen hatte.

      »Kann ich noch etwas für dich tun? Du findest in jedem Raum einen Servozugang sowie einen Dienstroboter, der dir alle Fragen beantwortet und dir alles beschaffen kann, was dein Herz begehrt.«

      
        Damit sind wir genau auf der richtigen Spur.
      

      Der Smiler lächelte. »Es gibt etwas, was mir die Maschinen nicht besorgen können. Dafür benötige ich jemanden mit Erfahrung. Jemanden, der sich in Oriksmer auskennt. Jemanden, der versteht, wie das Herz der Hauptstadt dieses Planeten schlägt.«

      Empehs Schulterscheren klackerten. »Jemanden wie mich.«

      Wie durch Zauberei hielt Tekener eine weitere Münze in der Hand und drehte sie zwischen Daumen und Zeigefinger. »Ich suche ein Spiel. Aber nicht irgendeines. Ich suche das Spiel dieser Stadt.«

      Der Portier nahm die Münze entgegen. »In höchstens einer Stunde schicke ich dir eine Nachricht. Der Einstieg wird nicht billig sein.«

      Tekener wandte sich um und fragte sich, welche der acht Türen er zuerst öffnen sollte. »Das ist das geringste Problem.«

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      
        Adeksion:
      

      
        Das Lächeln der Dron
      

      

      »Saerdan Cerked«, stellte sich Ronald Tekener vor. Diese Tarnexistenz war von der USO bis ins letzte Detail durchgeplant. Unter diesem Namen hatte er sich im Luxushotel eingemietet; und so war er auch von Empeh in diese illustre Runde eingeführt worden.

      In der Rechten hielt er die horrende Summe, die man ihm abverlangte, damit er sich an diesem Spiel beteiligen konnte. Er legte den Speicherchip, der im Vorzimmer von einem hageren Ara genauestens überprüft worden war, beiläufig auf einen der kleinen Beistelltische, als interessiere es ihn nicht weiter, dass er soeben eine Geldmenge übergeben hatte, für die in den Weiten der Galaxis schon so mancher Mord begangen worden war.

      Zwei Dron starrten ihn aus kühlen Echsenaugen an. Sie flankierten zu beiden Seiten ein Wesen, dessen deformierter, flach gedrückter Schädel auf einem nach vorn gekrümmten Hals leicht pendelte. Der Körper war unter dichtem, braun-schwarz geflecktem Körperpelz verborgen; die wenige Kleidung war durchsichtig wie Zellophan.

      Tekener war nicht besonders überrascht, in dieser Kreatur einen Prophozeuten zu erkennen, schließlich wusste er, dass der bekannteste Spieler dieser Welt auch Hyäne genannt wurde.

      Prophozeuten gehörten zur Vor- und Nachhut der Armada von TRAITOR. Wie Aasgeier begleiteten sie den Weg der Terminalen Kolonne und beuteten alles aus, was nicht zerstört worden war.

      In der Milchstraße waren viele Prophozeuten verblieben – sie verschwanden stets so unvermittelt, wie sie auftauchten, schlugen in einer Schnelligkeit zu, die ihresgleichen suchte. Es existierten einige Aufzeichnungen von betroffenen Welten; nie jedoch hatte eines dieser Wesen dingfest gemacht werden können. Eines von ihnen hatte sich offenbar auf Adeksion einen höchst zweifelhaften Ruf verschafft.

      »Cerked«, wiederholte der Prophozeut. Weitere Dron standen reglos an der Wand des höchstens zwanzig Quadratmeter messenden Raumes. »Was macht dich so sicher, dass du der Richtige bist, dich an diesem Spiel zu beteiligen?«

      »Die Aussicht, mir eine Partie mit der berühmten Hyäne zu leisten.«

      Volltreffer. Tekener sah es seinem Gegenüber an, dass seine Worte perfekt gewählt gewesen waren. Genau das hatte der Prophozeut hören wollen, der unter dem Namen Hyäne als der beste Spieler dieses Planeten galt.

      »Keine weiteren Worte nötig. Richtig?« Die Hyäne drehte sich zu den Dron um und hob Beifall heischend die muskelbepackten Arme.

      Die Antwort bestand in einem dumpfen Kichern und darin, dass sämtliche Dron synchron die stumpfen Zähne zeigten und sie knirschend aufeinander mahlen ließen.

      »Meinen Dank für die überaus freundliche Begrüßung«, meinte Tekener. »Ich muss jedoch der Fairness halber darauf hinweisen, dass mein Ruf als Spieler in meiner Heimat legendär ist und ich für nichts garantieren kann. Dieser Speicherchip ...« Er deutete neben sich, als habe er ihn bereits fast vergessen. »Ich gedenke, mir den Gegenwert wiederzuholen, ehe ich diesen Raum verlasse. Mehrfach.«

      Die Hyäne stieß zischend die Luft aus. »Dann bleibt mir nur, dir Glück zu wünschen. Mir war nicht bekannt, dass Terra überhaupt über einen legendären Spieler verfügt.«

      »Wenn du mit dieser wenig spitzfindigen Bemerkung testen willst, ob ich tatsächlich von Terra stamme, wie mein Aussehen vermuten lässt – ja, ich bin Terraner. Allerdings habe ich diese ungastliche Welt schon vor vielen Jahren verlassen. Ich habe mich auf einer Springerwelt angesiedelt und dort meine eigene Karriere gestartet.«

      Falls es zu Rückfragen kam, würde Tekener sich nicht in Widersprüche verzetteln, gleichgültig, wie viele Details abgefragt wurden. Er kannte Saerdan Cerkets fiktive Biografie mindestens ebenso gut wie seine eigene. Dass Cerket nie gelebt hatte, tat der Authentizität keinen Abbruch.

      »Wollen wir reden oder spielen?«, fragte der Prophozeut.

      Schweigend ließ sich Tekener auf dem freien Platz gegenüber der Hyäne nieder, hob das kleine kugelförmige Gerät und wog es prüfend in der Hand. Das Metall fühlte sich körperwarm an und vibrierte kaum merklich. Als er über die scheinbar völlig glatte Oberfläche strich, fühlte er den Widerstand winziger Tentakelschläuche.

      Ein Dron nahm ihm den Agonie-Regulator aus der Hand.

      »Dir sind die Regeln bekannt?«

      Tek strich mit den Fingerspitzen über das Synthoplast seiner Gesichtsmaske, die noch für mindestens vier Tage perfekt sitzen würde, wenn er sie nicht mit voller Absicht entfernte, und musterte die Hyäne. »Wäre ich sonst hier?«

      »Wohl kaum.«

      Tek zog einen weiteren Speicherchip und schnippte ihn mit Daumen und Zeigefinger an, dass er auf der Tischplatte trudelte. Niemand sagte ein Wort, aus einem Akustikfeld tönte leise trommelnde Musik, von einem unmelodischen Geräusch begleitet, das an einen terranischen Dudelsack erinnerte und in den Ohren schmerzte.

      Der Chip trudelte aus und blieb mit der Oberfläche nach unten liegen. »Der Gegenwert zu dreihundert Standard-Credit-Sticks«, stellte der Smiler klar. »Wollt ihr nachsehen?«

      »Nicht nötig.« Die Hyäne schob einen kleinen Berg der fingerlangen, nur wenige Millimeter dicken Sticks über den Tisch. »Willst du nachzählen?«

      Tekener griff nach dem Berg und zog ihn absichtlich etwas zu ruckartig zu sich, sodass einige Sticks über die Tischkante rutschten und auf den Boden klimperten.

      »Nicht nötig«, wiederholte er süffisant die Worte seines Gegenübers und forderte einen terranischen Whiskey. »Falls das nicht zu viel verlangt ist.«

      »Später«, hörte er die Stimme eines Dron. »Nun beug den Kopf.«

      »Nein«, sagte Tek hart.

      »Der Agonie-Regu...«

      »Nein!«

      Ein Brummen, dann eine Berührung in seinem Nacken. Ein kurzer Schmerz folgte, als der Dron die metallene Halbkugel exakt über Teks Wirbelsäule positionierte und sich die kleinen Widerhaken in den oberen Hautschichten verankerten.

      »Du bist nun verbunden«, sagte der Dron.

      Dieser Hinweis wäre nicht nötig gewesen, Ronald Tekener fühlte es mit jeder einzelnen Faser seines Leibes.

      »Beginnen wir!«, forderte er.

      
        *

      

      Das Spiel lief.

      Die achtflächigen Würfel rollten.

      Zwischen ihnen lagen Credit-Sticks im Wert von mehr als hunderttausend Galax. Die beiden Dron am Tisch waren längst ausgestiegen, ihre Agonie-Regulatoren abgeschaltet. Nur noch Tekener alias Saerdan Cerked und die Hyäne waren im Spiel.

      Seit sie begonnen hatten, waren vier weitere Prophozeuten in den Raum gekommen und umringten den Tisch. Zuschauer für den großen Auftritt ihres Stars.

      Tek spürte, wie ihm Schweiß über das Gesicht perlte – auf der biosynthetischen Maske. Das orangerote Leuchten des Agonie-Regulators in seinem Nacken quoll über seine Schultern und erhellte den Tisch vor ihm. Sein Leib brannte in dieser Farbe. Jede Zelle stand in Flammen.

      Der Regulator der Hyäne glomm noch immer in zartem Gelbgrün, fast unverändert seit dem Start des Spiels. Der aktuelle Wurf gehörte ihm.

      Die Würfel kamen zur Ruhe. Drei Vieren, zweimal die Zwölf.

      »Eine Singularität.« Der Prophozeut lachte wölfisch. »Ein verschlungener Sieg. Zwei Punkte für mich. Vier für dich.«

      Tekeners Zähne knirschten aufeinander, als er beobachtete, wie das Leuchten im Nacken der Hyäne jegliches Gelb verlor und nun grün wie eine frische Wiese auf Terra irrlichterte. Sein Gegner im Spiel blieb völlig ruhig. Wieso auch nicht? Seine Schmerzen waren zweifellos etwas stärker geworden, bewegten sich aber noch im harmlosen Bereich.

      Ganz anders in Tekeners Fall. Wechsel auf Rot. Für mehr als zehn Sekunden.

      Zehn ...

      Sekunden ...

      Nur ...

      Zehn ...

      Se...

      Eine Ewigkeit. Sein Körper zuckte unkontrolliert. Seine Augen schmolzen zu flammend roten Lohen und zerpulverten zu Staub, der aus leeren Höhlen rieselte. Er fühlte es. Es war Realität. Und doch nur die Illusion des Spiels.

      Seine Organe verflüssigten sich, das Knochenmark brannte.

      Es waren doch nur zehn Sekunden.

      Nicht mehr.

      Sie mussten vorübergehen.

      Vorüber.

      Gehen.

      Mussten.

      Vorüber.

      Gehen.

      Das Rot wich wieder dem Orange, doch die Farben waren nichts als Flecken in einem ewig leeren Universum, die vor Tekener tanzten und ihn in Schlaf und Agonie begleiteten, ihn zum Tod verführten.

      Neues Rot.

      Es platschte auf den Tisch.

      Es rann ihm warm über die Lippen und auf die Zunge.

      Diesmal war es echt. Sein Blut. Er schmeckte es und kehrte in die Wirklichkeit zurück. Beiläufig wischte er sich über die Lippen. Es rann aus der Nase.

      Die Hyäne nahm die Credit-Sticks an sich. »Noch ein Spiel, und der neue Agonie-Schub wird irreparable körperliche und geistige Schäden hinterlassen.«

      Teks Finger zitterten. »Nicht, wenn ich gewinne.«

      »Du kannst mich nicht besiegen.«

      »Wir werden sehen.«

      Tek griff nach den Würfeln. Das Spiel hatte nur bedingt mit Glück zu tun; wichtiger waren die richtige Wurftechnik und die Fähigkeit, die geworfenen Augen auf die bestmögliche Weise zu kombinieren. Wenn es in diesem Raum mit rechten Dingen zuging, war die Hyäne in der Tat ein Meister darin. Doch genau daran zweifelte er.

      Er warf.

      Und lächelte, als er das Ergebnis sah. »Die Große Leere.«

      Diesmal lösten die Dron-Richter nur einen Agonie-Regulator aus – denjenigen der Hyäne. Doch diese steckte den Schmerz unbeeindruckt weg. Das einzig sichtbare Zeichen bestand darin, dass sich der Pelz um Hals und Schultern sträubte.

      Für Tek war dies nicht mehr und nicht weniger als der Beweis für den Betrug der Hyäne. Sein Regulator sprang für die Dauer der Bestrafung auf Orange, das konnte niemand derart lässig überstehen. Zumindest niemand, der das Spiel ohne Manipulation bestritt.

      Entweder hatte der Prophozeut die entscheidenden Nervenbahnen auf die Dauer des Spiels befristet durchtrennt, oder die Spielpositronik war zugunsten der Hyäne falsch programmiert. Jedenfalls machten die Dron als Spielleiter gemeinsame Sache mit der Hyäne, mit ihrem Starspieler, der sich auf ganz Adeksion in Berühmtheit sonnte.

      Nicht dass Tekener über diese Erkenntnis überrascht war. Es war nicht anders zu erwarten gewesen. Der Smiler war genau auf diese Situation vorbereitet. Er tastete mit der Zunge über den oberen rechten Backenzahn und drückte den winzigen Schalter, der einen gerafften Funkimpuls auslöste, der wiederum in die für USO-Standards hoffnungslos unzureichend abgesicherte Spielpositronik einen Virus einschleuste und sie binnen Sekunden lahmlegte.

      Übergangslos erlosch das Leuchten der Regulatoren. Mit einem leichten Schmatzen löste sich die Halbkugel von seinem Nacken und rutschte ab, bekam Übergewicht und polterte zu Boden. Nicht anders geschah es der Hyäne, die überrascht aufschrie. So etwas war offensichtlich noch nie vorgekommen.

      Chancengleichheit, dachte Tekener. Beginnen wir also von vorne.

      »Was ist das?«, rief die Hyäne. »Das Spielsystem ist noch nie ausgefallen!«

      »Ärgerlich«, erwiderte der angebliche Saerdan Cerked. »Ich würde jedoch sehr ungern wegen dieser Unpässlichkeit abbrechen. Reine Würfel, was hältst du davon? Ein pures Spiel, ohne Agonie?«

      Der Hyäne blieb nichts anderes übrig, als zuzustimmen, wenn sie ihr Gesicht nicht verlieren wollte. Ärgerlich griff sie nach den Würfeln.

      
        *

      

      Tief in der Nacht löste Tek den Gegenwert von achthundert Credit-Sticks ein.

      Die Hyäne blieb seltsam unbeteiligt, obwohl sie an diesem Tag mehr als nur eine Menge Galax verloren hatte.

      »Du hörst von mir«, sagte sie mit kalter Stimme, als er sich umwandte und gehen wollte.

      Einerseits klangen die Worte wie eine Drohung. Andererseits wie ein Versprechen.

    

  
  




    
    
      
        5.

      

      
        Adeksion:
      

      
        Botschaften
      

      

      »Identifiziert: Saerdan Cerked.«

      Tek las die Botschaft auf dem kleinen Display, als er durch die scheinbar stabile Projektion der Fensterfront tauchte. Sekunden später stieg er von der Flugplattform, die von jedem Ort der Hauptstadt aus seine Luxussuite per Autopilot ansteuerte.

      Noch immer quälten ihn Kopfschmerzen, obwohl der letzte Agonie-Schub schon Stunden zurücklag. Es war auch nach der durch den Virus erlangten Chancengleichheit alles andere als einfach gewesen, die Hyäne im Spiel zu besiegen. Wäre er nicht tatsächlich auf seiner Heimatwelt ein legendärer Spieler, wäre ihm dies zweifellos nicht gelungen. Neben seinem gebräuchlichen Spitznamen Smiler trug Tek nicht umsonst den Beinamen der galaktische Spieler.

      Ehe er am Nachmittag aufgebrochen war, hatte er sämtliche Räume der Bostich-Suite inspiziert und mit Mini- Positroniken gesichert. Ein Netz aus kaum fingernagelgroßen Sensoren verteilte sich in allen Räumen und ermöglichte lückenlose Überwachung mit einer derart niedrigen Streustrahlung, dass die winzige Hardware nur bei einer genauen Untersuchung entdeckt werden konnte.

      Er nahm die Haupteinheit an sich und las den Speicher aus. Sehr gut, niemand hatte in seiner Abwesenheit die Suite betreten. Nicht einmal ein Reinigungsroboter war am Werk gewesen, genau wie er angeordnet hatte.

      Dennoch inspizierte er jedes einzelne Zimmer und aktivierte zusätzlich sein Multifunktionsarmband. Ein automatischer Such- und Scanvorgang startete.

      Der erste Eindruck hatte nicht getäuscht. Das Zimmer war tatsächlich sauber. Dennoch bereute er seine doppelte Vorsicht nicht; seine Devise lautete seit Jahrhunderten, alles stets selbst zu überprüfen und sich auf niemand anderen zu verlassen – außer wenn es sich als notwendig und unumgänglich erwies.

      Seine Armbandpositronik bestätigte außerdem, dass der Zimmerflügel abhörsicher war. Der neureiche Terraner Saerdan Cerked, der ein gewaltiges Vermögen mit der Herstellung robuster Hightech angehäuft hatte, konnte also zufrieden sein.

      Ein Blick auf den internen Chronometer: zehn Uhr morgens Terra-Standardzeit. Auf Adeksion herrschte tiefste Nacht.

      Tek war schon länger auf den Beinen, als es ein normaler Terraner ausgehalten hätte; selbst mithilfe der belebenden Impulse des Zellaktivators kam er langsam, aber sicher an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit.

      Er sehnte sich nach einem Bett. Auswahl stand ihm schließlich mehr als ausreichend zur Verfügung, vom Standardmodell über die Salzwasserkuhle bis hin zum Antigrav-Schwebetunnel samt Stimulation der Nervengewebeflüssigkeiten, modulierbar auf die Angehörigen von mehr als achttausend Sternenvölkern.

      Zuvor galt es allerdings etwas zu erledigen.

      Er suchte den Hauptwohnraum auf, der nicht mehr und nicht weniger als ein geradezu perfektes Kommunikations- und Medienzentrum darstellte. Per Sprachbefehl aktivierte er ein Trivid-Holo und ließ sich in einen Massagesessel fallen.

      Gerade wollte er das Kommunikationsarmband auf eingegangene Nachrichten überprüfen, als die im Trivid gebotene Sendung seine Aufmerksamkeit weckte.

      Startac Schroeder und Trim Marath, die beiden Monochrom-Mutanten, waren bei dem Kult-Showmaster Giganto Himmelsstürmer zu Besuch. Tek konnte nicht verstehen, was die Massen an diesem unsäglichen Kerl faszinierte – er fand schon den Künstlernamen absolut unerträglich und albern.

      Angeblich sollte Giganto über eine Art Telekinese verfügen; Tek war sicher, dass es Teil einer Publicity-Masche war, dass es Giganto um wesentlich egoistischere Triebe ging als um die reine und unverfälschte Information, die er sich auf die Fahnen geschrieben hatte. Dass sich Trim und Startac für einen Besuch in der Show hergaben, wunderte ihn. Er hatte lange nichts mehr von den beiden gehört.

      »Trim, Startac«, sagte Giganto in der ihm eigenen Art, die an ein Kind erinnerte, das staunend die Wunder des Universums entdeckte, »für viele meiner Zuschauer seid ihr nach wie vor die beiden jugendlichen Mutanten, die einst auf Terra auf sich aufmerksam machten. Dass ihr inzwischen über 200 Jahre alt seid, sieht man euch nicht an. Oder doch?«

      »Fast 200«, verbesserte Trim. »Wir wollen es mal nicht übertreiben.«

      Aus dem – wahrscheinlich holografisch projizierten – Zuschauerraum drang eine Salve von Gelächter.

      »Jedenfalls sind wir nicht mehr gerade blutjung«, ergänzte Startac. »Aber wir sind hierhergekommen, um ...«

      »Immer mit der Ruhe, ihr beiden«, wiegelte der Showmaster ab. »Ihr habt euch seit einiger Zeit aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen, spätestens seitdem das Unwort des neuen Jahrtausends ...«

      »Ne-ga-sphä-re«, tönte es wie aus tausend Zuschauerkehlen durch den Raum.

      »... seitdem dieses Unwort endgültig zu den Akten gelegt wurde. Heute spricht niemand mehr von dieser angeblich universellen Bedrohung.«

      »Von angeblich kann wohl keine Rede sein«, stellte Trim fest.

      Giganto Himmelsstürmer wedelte mit beiden Händen und verzog seine wulstigen Lippen zu einem breiten Grinsen.

      »Wecken wir keine schlafenden Katastrophenmeldungen«, schlug er jovial vor. »Sagt mir lieber, warum ihr euch so rar macht. Immerhin seid ihr die Letzten der, lass es mich so sagen, coolen Schwarzweißseher.«

      »Wir standen lange genug im Licht der Öffentlichkeit«, erklärte Startac. »Und wir haben unseren Teil zur Verteidigung und Rettung der Milchstraße getan. Nun wollen wir nichts weiter als in Ruhe mit unseren Lieben leben. Genau da liegt das Problem. Und nur deshalb haben wir deine Einladung auch angenommen.«

      Spätestens an der Art, wie Schroeder diesen letzten Satz betonte, bemerkte Tek, dass die beiden alten Freunde seine Einschätzung dieser unsäglichen Show teilten. Er war gespannt, worauf Startac hinauswollte.

      »Wir suchen meine Frau und meinen Sohn«, sagte Trim Marath. »Ich appelliere an jeden Zuschauer dieser Sendung, uns ...«

      »Nichts überstürzen«, unterbrach Giganto. »Immer der Reihe nach! Wenden wir uns erst mal etwas anderem zu. Ihr kommt später wieder an die Reihe. Habt ihr schon gehört, dass ...«

      Tek widmete seine Aufmerksamkeit wieder dem Multifunktionsarmband. Von der offenbar verzweifelten Suche der beiden alten Freunde hatte er nichts gewusst – ein Beweis mehr dafür, dass er sich längst bei ihnen hätte melden müssen.

      Der Alltag bei der USO neigte allerdings dazu, jedes Privatleben aufzufressen. Vielleicht konnte er ihnen mit den Mitteln der USO behilflich sein. Wenn der aktuelle Einsatz ein Ende fand, wollte Tek sich bei Trim melden. Er setzte es ganz oben auf seine Liste von Aufgaben, die er erledigen musste.

      Nun fesselte etwas anderes seine Aufmerksamkeit. Senego Trainz, der Anführer der Mikro-Bestien, hatte ihm eine kurze Botschaft in einfachem Verschlüsselungskode der USO geschickt. Die Dekodierung nahm nur wenige Sekunden in Anspruch, eine Nachricht von untergeordneter Priorität, eine Routinemeldung.

      Die wahre Bedeutung erschloss sich ohnehin nur, wenn man die geheime Absprache zwischen Trainz und Tekener kannte, die bestimmten Schlüsselwörtern im Klartext eine völlig andere Bedeutung zuordneten. Außer Trainz und Tekener wusste darüber niemand Bescheid.

      Demnach würde eine Abordnung der Mikro-Bestien bald auf Adeksion eintreffen. Tek hatte lange überlegt, ob er die auf Zorbar II Geretteten ebenfalls in dieses System bringen lassen sollte, sich dann aber dagegen entschieden. Sollte sein aktueller Plan fehlschlagen oder keine Ergebnisse bringen, konnte er sie immer noch anfordern.

      Ein summendes Geräusch unterbrach seine Gedanken. Jemand begehrte Einlass. Tek hatte bewusst auf dieses achaische Meldesystem bestanden und die Verbindungen der Zimmerpositronik nach außen weitgehend desaktiviert.

      Er erhob sich.

      »Trivid aus!«, befahl er. Das Hologramm löste sich Funken sprühend auf; es war ein Genuss zu sehen, wie Giganto Himmelsstürmers Gesicht in seine Einzelteile zerfiel.

      Armer Trim und armer Startac, dachte er. Hoffentlich überstanden sie das Medienspektakel gut; eine von Gigantos zweifellos vorhandenen Qualitäten bestand darin, seinen Besuchern immer wieder Aussagen zu entlocken, die diese nie beabsichtigt hatten.

      Die Tür glitt zur Seite, er betrat den Flur. »Öffnen!«

      Im nächsten Augenblick schwebte ein Servoroboter durch die Glasfront, die nach draußen in die Straßenschlucht schwebte.

      »Entschuldige die Störung«, sagte die Maschine, deren Aufbau einem Terraner nachempfunden war. Die Oberfläche glänzte metallisch. »Das System meldete noch energetische Aktivität, sodass sich die Hotelführung erlaubt, dir diese erlesenen Speisen zu später Zeit zu servieren.«

      Gleichzeitig mit diesen Worten öffnete sich in der Brustsektion des Roboters eine Klappe, und mit dem rechten Arm holte er eine tellergroße Servierplatte heraus, über der sich eine gläserne Glocke wölbte.

      »Ich habe nichts bestellt«, murrte Tek.

      »Es kam eine Nachricht, begleitet von einem Geldchip. In der Nachricht wurde darum gebeten, dir das Beste zu servieren, was das Hotel zu bieten hat.«

      Der Smiler wurde hellhörig. »Von wem?«

      »Ein unbekannter Absender.«

      »Kann ich die Nachricht sehen?«

      »Selbstverständlich. Der erste Teil mit der Bestellung wurde gelöscht, der zweite Teil ist ausdrücklich für dich bestimmt.«

      Vor dem Roboter entstand ein kleines Hologramm, auf dem jedoch nur ein undeutlicher Schemen zu sehen war. Ein Verzerrerfeld lag vor dem Sprecher. »Ein ausgezeichnetes Spiel, Saerdan Cerked. Dies als Zeichen meiner Hochachtung für einen Produzenten von trefflicher Technologie.«

      Das Holo erlosch.

      »Die Speisen wurden im Hotel zubereitet?«, vergewisserte sich Tek.

      »Selbstverständlich. Ausschließlich aus frischen Nahrungsmitteln.«

      »Danke! Du kannst gehen.«

      Der Robot-Page stellte den Servierteller ab und zog sich zurück.

      Tek blickte ihm nachdenklich hinterher. Wer wohl der unbekannte Wohltäter war? Die Hyäne? Sie hätte sich nicht unkenntlich machen müssen. Dass ein Außenstehender allerdings von dem Spiel wusste, ließ darauf schließen, dass dieser sehr gut informiert war und aller Wahrscheinlichkeit nach Teks Tarnung durchschaut hatte.

      Genau wie erhofft.

      Sein Auftreten war zu dick aufgetragen, um kein Aufsehen zu erregen. Vor allem nicht für jemanden, der beobachtete und darauf wartete, dass nach dem Verschwinden von Noah Kelch ein USO-Spezialist nach dem Rechten sah.

      Andererseits gehörte die Hyäne als Prophozeut in das Umfeld der Terminalen Kolonne und stellte somit eine mögliche Verbindung zu den TRAITOR-Marodeuren und gegebenenfalls auch zu dem Verräter und Überläufer dar.

      Alles war offen.

      Tek hob den Glasdeckel und stocherte mit dem Besteck im Essen. Er hatte nicht vor, zu dieser Stunde noch zu speisen, vor allem nicht aus solch dubioser Quelle. Die Nahrungsmittel mochten im Hotel zubereitet worden sein, aber das hieß nicht, dass ...

      Es klackte.

      Schneller als erwartet war er also fündig geworden.

      Mit spitzen Fingern zog er den winzigen Datenträger zwischen dem exotischen Gemüse hervor und säuberte ihn zwischen Daumen und Zeigefinger.

      »Kompatibel«, meinte er und klickte das Fundstück in die Lesestelle seines Multifunktionsarmbands.

      Augenblicklich entstand ein Hologramm. Tek lächelte zufrieden und zugleich überrascht, als er erkannte, welches Bild ihm geschickt worden war ...

    

  
  




    
    
      
        Zwischenspiel:

      

      
        Terra
      

      
        Funkenregen (II)
      

      

      Goldene Funken tanzten überall.

      In der Luft.

      Auf den Bäumen.

      Sie spiegelten sich im Wasser des Residenzsees und trieben zugleich auf der zitternden Oberfläche.

      Ein Vogel schien im Flug zu erstarren und golden zu explodieren. Die Schwingen breiteten sich wie in Zeitlupe aus. Von den Federn tropfte Licht in die Tiefe.

      Homer G. Adams’ Hand wies zu dem Tier und riss ein hautfarbenes Loch in den allgegenwärtigen Schleier der fremden, unnatürlichen Farbe.

      Dann flirrte es, ein Schutzschirm schloss sich um ihn.

      »Du bist in Sicherheit«, hörte er. »Dein Gast ebenso. Mein Kollege hat ihn in seinen Schirm eingeschlossen.«

      Terras größtes Finanzgenie spürte den Griff des Sicherheitsbeamten um seine linke Schulter. In der Rechten hielt sein Beschützer einen Strahler, den Finger am Auslöser.

      Und draußen, jenseits des Schirms, ging der Funkenregen noch immer nieder.

      Es gab keinerlei Anzeichen einer konkreten Bedrohung. Dennoch kam es Homer nicht in den Sinn, seinem Retter Vorwürfe zu machen. Es wäre sträflich leichtsinnig gewesen, auf dieses unbekannte Phänomen nicht zu reagieren.

      Ein unbekanntes Phänomen? War es das tatsächlich?

      Homer erinnerte sich, etwas Ähnliches schon einmal erlebt zu haben. Damals, als die Ereignisse rund um die Negasphäre Hangay und die Belagerung Terras durch die Terminale Kolonne TRAITOR ihren Höhepunkt erreichten. Allerdings konnte es sich unmöglich um dasselbe Phänomen handeln, das verboten schon die Rahmenbedingungen.

      Das Leuchten intensivierte sich an mehreren Stellen. Näher als überall sonst, keine zwanzig Meter von Homer entfernt, direkt über der Wasserfläche des Residenzsees. Neue Funken entstanden aus dem Nichts, als würden sie aus dem Hyperraum heraus zu Energie kondensieren.

      Homer fixierte die entsprechende Stelle. Nun gelangte er zu einem völlig anderen Eindruck. Nicht das Leuchten wurde intensiver, sondern die Umgebung rundum dunkler. Das Licht ballte sich an einer Stelle, formte ein eiförmiges Etwas, das an einen in die Länge gezogenen Zellaktivator früherer Prägung erinnerte. War das goldene Licht etwa freie Mentalenergie?

      Er hörte den Sicherheitsbeamten erschrocken ächzen. Die Waffe neben seiner Schulter zitterte. »Reiß dich zusammen!«, befahl Adams.

      Der Mann murmelte eine Entschuldigung. »Es ist nur ...«

      »Still!« Er wollte keine Erklärungen hören. Nicht ausgerechnet in diesem Moment.

      Seine Gedanken kehrten in die Vergangenheit zurück, als vor mehr als hundert Jahren Terra seiner letzten, schrecklichen Zerreißprobe ausgeliefert gewesen war. Der Chaotender VULTAPHER brach nach einer entsetzlichen Zeit endlich den Angriff auf die Erde ab. Die fast erloschene BATTERIE des Nukleus der Monochrom-Mutanten löste sich in einem Funken sprühenden Feuerwerk auf.

      Ein Bild, ähnlich dem, das Adams in diesen Augenblicken beobachtete.

      Jemand schrie, ganz in der Nähe. Eine Frau rannte an ihm vorbei, die Hände halb vors Gesicht geschlagen. Lange grüne Haare wallten um ihren Kopf. Und goldene Funken tanzten vor ihrem Gesicht, versanken darin.

      
        Genau wie damals.
      

      Adams wollte es nicht glauben. Damals hatte sich das Licht der BATTERIE für einen Augenblick um die gesamte Erde gelegt, ehe es schließlich in einem letzten Quantensprung das gesamte Solsystem in diesen goldenen Schimmer tauchte. Schließlich waren die Funken auf die Erde zurückgestürzt und in Tausenden und Abertausenden Menschen verschwunden, als hätten diese sie einfach aufgesogen.

      Die Frau rannte weiter, sichtlich unverletzt. Zweifellos trieb sie nur die Angst vor dem unbekannten Phänomen zu dieser panischen Flucht. Homer zwang seinen Blick von der Lichtballung über dem See weg und warf einen Blick auf den Residenzpark, über dem die Stahlorchidee blühte. Einige weitere Besucher flohen, andere standen wie erstarrt, dritte taumelten wankend umher. Alle waren sichtlich gepackt von dem, was geschah und was sie nicht verstehen konnten.

      Homer entdeckte eine zweite Konzentration des Lichts in der Krone eines Baumes. Blätter fielen raschelnd zu Boden, trudelten golden leuchtend in die Tiefe. Äste bogen sich, als würde sich aus dem Nichts Materie auf sie setzen und sie beugen. Dann verpuffte die Erscheinung, die nicht mehr gewesen war als ein unförmiges Wabern. Funken rieselten in alle Richtungen und trieben im Wind davon.

      »Desaktiviere den Schutzschirm!«, forderte Adams.

      »Aber ...«

      »Tu, was ich dir befehle!« Er scherte sich nicht im Geringsten darum, ob er diesem Angehörigen der Schutztruppe, die für seine und die Sicherheit seines Gastes Phage zuständig war, einen solchen Befehl überhaupt erteilen konnte.

      Sein forsches Auftreten erfüllte seinen Zweck. Halbkugelförmig glühte es kurz rund um ihn auf, dann stand er schutzlos im Residenzpark, fühlte wieder den lauen Wind auf seiner Haut.

      Vor ihm über dem See veränderte sich die Art des Leuchtens, das sich noch deutlicher als zuvor auf ein eiförmiges Zentrum konzentrierte. Die einzelnen Funken verloren an Helligkeit, färbten sich dunkler, schmutzig braun, dann fast schwarz. Sie breiteten sich nicht weiter aus, sondern verdichteten sich zu einem Kern. Aus den gebogenen Umrissen schoben sich vier kleine, tentakelartige Fortsätze.

      Homer ging mit forschen Schritten los, näher ans Ufer.

      
        Was immer das ist, es will zu mir.
      

      Er wusste nicht, woher der Gedanke – nein, die Gewissheit! – kam. Im nächsten Augenblick fragte er sich, ob er es sich nur eingebildet hatte. Doch das Empfinden blieb, diese eigenartige Vertrautheit.

      Der Nukleus, dachte er. Ist das ein … ein Lebenszeichen des Nukleus? Ist die BATTERIE vor mehr als hundert Jahren doch nicht vollständig erloschen? Ein unvorstellbarer Gedanke, der ihm einen Schauer über den Rücken jagte.

      Alles kam ihm unwirklich vor, als wäre er in einem Traum gefangen.

      Er hörte Schritte hinter sich. Der Wachmann näherte sich.

      Homer drehte sich um, starrte in ein Gesicht, dessen Augen geweitet waren.

      »Du kannst nicht ...«, begann der Wachmann.

      »Was ich kann und was nicht, entscheide ich«, stellte Homer klar.

      Über dem Wasser formte sich eine Gestalt aus dem dunklen Schwarzlicht, das wie ein Loch im Universum das goldene Leuchten nach und nach verschlang. Der Umriss eines menschlichen Körpers entstand.

      Ein Mensch ...

      Die Kontur waberte, am Ende der gewundenen Arme ballten sich deutlich erkennbar Hände, grob und unförmig, als hingen Schwimmflossen zwischen den Fingern.

      Wie die Hand eines Fötus, die sich gerade erst ausformt im Mutterleib. Wie ein Mensch, der noch zur Wirklichkeit werden muss. Was ging an diesem Ort und in diesem Augenblick vor sich? Was geschah vor seinen Augen? Erlebte er die Geburt einer neuen Wesenheit, wie sie das Universum nie zuvor gesehen hatte?

      Phage kam mit weiten Schritten auf ihn zu. Auch hinter ihm ging ein Sicherheitsbeamter. Der Geschäftsführer von Whistler hatte offenbar dieselbe Entscheidung getroffen wie Homer, schien genau wie dieser dem Neuen und Unbekannten offen und aufgeschlossen gegenüberzustehen. Wie es sein musste, wenn man täglich Entscheidungen von enormer Tragweite zu treffen hatte.

      Mit seinen ersten Worten bewies Phage historische Kenntnisse. »Das Leuchten des Nukleus.«

      Für eine Sekunde formten sich Gesichtszüge in dem schwarz-goldenen Etwas über dem See. Sie erinnerten Homer schmerzlich an jemanden. Nur – an wen? Er konnte es nicht greifen, konnte dem flüchtigen Eindruck keinen Namen geben.

      War dies einer der Monochrom-Mutanten, der in dem Nukleus aufgegangen war? Kehrte einer von ihnen in die Wirklichkeit eines sterblichen Körpers zurück? Adams hatte keinen von ihnen gut genug gekannt, nur Startac Schroeder und Trim Marath, doch die beiden waren die Einzigen, die nichts mit dem Nukleus zu tun hatten. Bei keinem der alten Monochrom-Mutanten könnte er also dieses Gefühl der Vertrautheit empfinden.

      Um wen konnte es sich also dann handeln?

      Plötzlich fraß sich die Gestalt selbst, fiel in sich zusammen, implodierte wie ein Schwarzes Loch und verschlang alles ringsum. Das Wasser wallte auf.

      Zumindest gewann Homer im ersten Augenblick diesen Eindruck. Doch er täuschte sich. Es wallte nicht, sondern wurde zur Seite gedrückt. Ganz so, als laufe etwas – jemand! – darüber, als bohrten sich Füße durch die Oberfläche, als ginge die unwirkliche Gestalt auf dem Wasser.

      Dann folgte eine weitere Verdichtung: der Eindruck eines gequält verzerrten Gesichts ohne konkrete Züge. Ein zum Schrei offener Mund. Dann ein gekrümmter Körper, zuckend und sich windend vor unendlichem Schmerz.

      Finger wischten durch die Luft.

      Homer glaubte für einen Augenblick ein Gurgeln zu hören, doch es war Einbildung.

      Im nächsten Augenblick wurde es dunkler, als es je hätte sein können, wenn es das goldene Leuchten nie gegeben hätte. Das normale Tageslicht kehrte zurück, brach in die eigenartig verzerrte Wirklichkeit und stellte den alten Status wieder her.

      Irgendwo über ihm sang ein Vogel.

      Homer G. Adams spürte, wie ihm eine Träne über die Wange lief.

      Phage gab neben ihm einen erstickten Laut von sich. »Die Spiegelung. Siehst du die Spiegelung?«

      Homers Blick folgte der ausgestreckten Hand, dem Weg, den der Zeigefinger wies. Und er erhaschte einen Eindruck auf dem Wasser wie in einem nahezu blinden Spiegel, verzerrt durch leichte Wellenbewegungen.

      Diese Augen. Er kannte sie. Sie boten ihm durch die Pupillen den Blick in ein Universum der Schmerzen und in eine ganze Welt voller Erinnerungen.

      Das Bild verschwand, als habe es nie existiert. Der Eindruck verwehte mit dem Wind und kehrte in die Unendlichkeit zurück, aus der er gekommen war.

      Homers Atem ging schwer. Seine Finger zitterten, als er den Namen des Menschen nannte, dessen Abbild er gesehen hatte.

    

  
  




    
    
      
        6.

      

      
        Adeksion:
      

      
        Marod- und Kollaborateure
      

      

      Der Kopf lag weit im Nacken, aus dem hageren, ausgezehrten Gesicht starrten blicklos halbgeschlossene Augen. Stummel nachwachsender Haare zeichneten sich auf dem kahl rasierten Schädel ab, über Kinn und Hals wucherte ein ungepflegter Sieben-Tage-Bart. Die Kleidung, eine einteilige, dunkelblaue Kombination, war über der Brust zerrissen, der Stoff an den Rändern blutverkrustet.

      Vor allem aber zählte eins: USO-Spezialist Noah Kelch lebte noch – oder war zum Zeitpunkt dieser Holo-Aufnahme zumindest noch lebendig gewesen.

      Wer auch immer auf diese Weise mit Ronald Tekener Kontakt aufnahm, verfügte offenbar über relevante Informationen. Es war schneller gegangen als erwartet. Offenbar hatte der Unbekannte geradezu ungeduldig auf das Auftauchen eines weiteren USO-Agenten gewartet.

      Teks Tarnung war gut gewesen, aber bewusst nicht gut genug. Er hatte das erste Gebot dessen, der gefunden werden wollte, perfekt erfüllt, indem er ein gerütteltes Maß an Aufmerksamkeit erweckt hatte, insbesondere in der halblegalen Unterwelt der Hauptstadt Oriksmer.

      Möglicherweise war durch den Kontakt mit der Hyäne, einem Prophozeuten, Glück hinzugekommen; also eben jener Faktor, ohne den niemand jemals ein bedeutsames Spiel gewonnen hatte. Wie genau er so schnell gefunden worden war, hoffte Tekener im persönlichen Kontakt zu erfahren.

      Das Hologramm zeigte Noah Kelch, wie er auf einer Medo-Liege lag. Am unteren Rand der dreidimensionalen Darstellung stand in Interkosmo eine Nachricht, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließ: Stykorvat-Plaza, 17. Januar, 12 Uhr Terrazeit, die Ssmalh-Garküche.

      Es würde sich herausstellen, wer mit Tek sprechen wollte. Jener angebliche Überläufer der TRAITOR-Marodeure, der vor einigen Tagen auch Noah Kelch kontaktiert hatte? Es war nicht undenkbar, dass dieser unerkannt unter den Marodeuren lebte, die wiederum den USO-Spezialisten aus dem Verkehr gezogen hatten.

      Ebenso konnte diese Botschaft eine Falle darstellen, in der sich Tekener fangen sollte. Hatte man mit Noah Kelch zugleich den Überläufer enttarnt und ihm vor seinem Tod auf die eine oder andere Weise Geheimnisse entlockt?

      Oder hatte es nie einen Überläufer gegeben? Stellte all dies von Anfang an ein Kommandounternehmen der Gegenseite dar, um die USO und vergleichbare Geheimdienste von den wirklich wichtigen Schauplätzen abzulenken und Kapazitäten zu binden?

      Es gab viele Möglichkeiten, und solange dem Smiler keine weiteren Informationen vorlagen, würde er keine einzige definitiv ausschließen. Ihm blieb also nichts anderes übrig als abzuwarten.

      17. Januar, 12 Uhr Terrazeit. Das war in etwa neun Stunden, wenn auf Adeksion die Sonne aufgehen und der Trubel eines neuen Tages beginnen würde.

      Tek aktivierte das Multifunktionsarmband. Es galt, noch einiges zu erledigen. Und danach warteten endlich einige Stunden Schlaf auf ihn.

      
        *

      

      Die Plattform schwebte über den Straßen der Hauptstadt. Der Smiler nahm seine Umgebung kaum wahr, zu sehr beschäftigte er sich in Gedanken mit der bevorstehenden Begegnung.

      Er hatte alle Vorbereitungen getroffen, die in der Kürze der Zeit möglich waren, einschließlich eines Treffens mit Tywal No’lakk, dem USO-Spezialisten, der seit Monaten auf Adeksion stationiert war und über beste Ortskenntnisse verfügte.

      No’lakk befand sich bereits vor Ort und beobachtete die Ssmalh-Garküche sowie ihr unmittelbares Umfeld. Er war nicht wenig überrascht gewesen, als sich einer seiner obersten Vorgesetzten bei ihm gemeldet und ihn in kurzen Worten in die Hintergründe der aktuellen Ermittlungen eingewiesen hatte.

      Der Flug stoppte unvermutet. Tek saß bequem im Sessel und hatte der Steuerpositronik nur die Stykorvat-Plaza als Ziel genannt. Er schaute überrascht auf.

      Vor ihm stand ein breiter Gleiter in der Luft. Mittels eines Zugstrahls entlud er Waren in das verspiegelte Gebäude zur Rechten, wo ein etliche Meter breites Tor im dritten Stock offen stand. Einige Meter über ihm flogen langsam kleine Ein- oder Zwei-Personen-Gleiter; nicht weit unter ihm stampfte eine Reihe von Drei-Meter-Kolossen über die Straße und unterhielt sich lautstark.

      »Der Flug wird in wenigen Sekunden fortgesetzt«, tönte die wohlmodulierte Stimme der Positronik seiner Plattform. »Es kommt nicht zu nennenswerten Verzögerungen. Wünschst du, dass ich eine Verwarnung wegen illegalen Entladens in einer freigegebenen Flugroute an die Behörden weiterleite?«

      »Nicht nötig«, antwortete Tekener generös.

      Schon hob sich die Plattform und setzte über den breiten Gleiter hinweg, ehe sie wieder auf normale Flughöhe sank und den Smiler weiter durch das Gewimmel der Hauptstadt transportierte.

      Er ging alles andere als blauäugig zu diesem Treffen. Selbst wenn ihn nur der Überläufer kontaktiert hatte, konnte ihn ebenso die Gegenseite längst beobachten. Er sah Tywal No’lakk als einen seiner Joker in diesem Spiel an – er hatte sämtliche Vorkehrungen getroffen, damit ihr Treffen vor wenigen Stunden tatsächlich geheim blieb und niemand von seinem Kontakt mit einem zweiten USO-Spezialisten erfuhr.

      Seinem ersten Eindruck nach handelte es sich bei Tywal um einen fähigen Agenten, genau wie die Akte vermuten ließ, die Tekener auf dem Flug nach Adeksion studiert hatte; nichts anderes war zu erwarten gewesen; Schwache überstanden die USO-Ausbildung nicht.

      »Das Ziel liegt direkt vor uns«, meldete die Steuerpositronik. »Wünschst du Informationen über die Garküche und ihre Entwicklung in den letzten Jahren? Sie wurde vor genau drei Jahren, sechs Monaten und ...«

      »Keine Informationen!«

      »Wie du befiehlst.«

      Sosehr Tek anerkennten musste, dass das Dron ihm als Gast der Bostich-Suite perfekten Luxus bot, sosehr wünschte er sich, die Schwebeplattform wäre weniger geschwätzig programmiert worden. Das war ihm schon am Vortag während seiner ersten Reisen durch die Hauptstadt aufgefallen.

      Vielleicht würde er Empeh – ganz seiner Rolle gemäß – eine deftige Beschwerde zukommen lassen. Zumindest, falls er jemals in das Hotel zurückkehren würde, was alles andere als selbstverständlich war. Je nachdem, wie sich das Treffen entwickelte, konnte sofortiges Handeln notwendig werden. Er würde dem Müßiggang in einer Umgebung aus dekadentem Luxus keine einzige Träne nachweinen.

      Die Plattform landete. Tek stieg ab und ließ sie unbeachtet zurück. Kein Gelegenheitsdieb konnte sie stehlen, weil eine Startfreigabe erst nach einem Körperscan des Piloten erfolgte und das notwendige Ergebnis derzeit auf seine Werte geeicht war. Es wäre deutlich mehr Mühe nötig, dieses System zu täuschen, als der geringe Wert des Fahrzeugs rechtfertigte.

      Rund um Tek herrschte weniger Betrieb, als er erwartet hatte. Die Stykorvat-Plaza erwies sich als offensichtlich wenig beliebter Fleck im Herzen der Hauptstadt Oriksmer. Die Gebäude waren schäbig und halb zerfallen, Ausdruck eines heruntergekommenen Viertels. Geradezu klischeehaft gut geeignet für ein zwielichtiges Geheimtreffen.

      Ein Twonoser schlurfte an ihm vorüber. Wie es dieses Wesen aus der Zwerggalaxie Andro-Beta wohl auf diesen Planeten verschlagen hatte? Der Fremde ging zielstrebig auf die Garküche zu, über der ein ausgeblichenes Schild mit dem schlichten Namen Ssmalh warb. Keine Holotafel, keine freundlichen Klänge, keine Servoroboter, die potenzielle Kunden abfingen.

      Als Tek den ersten Blick auf die schmuddelige Fassade warf, war er froh, dass er im Hotel noch eine ausgiebige Mahlzeit zu sich genommen hatte.

      Derlei Bedenken schien der Twonoser nicht zu hegen. Er hob die kleinen Arme und patschte sie auf die Ablage der Theke, über der sich eine kleine, windschief aussehende Markise spannte. Aus der Basis des kegelförmigen Kopfes des Gastes wuchsen seitlich zwei lange Rüssel, die in kräftigen Händen ausliefen. Damit winkte er, bis aus der Tiefe der Garküche ein erstaunlich gepflegt aussehender Dron herbeieilte.

      Der Reptiloide zeigte ein echsenhaftes Grinsen. Die fleischige Zunge wischte ein Stück Fleisch von den Kegelzähnen. Ehe er etwas sagen konnte, bestellte der Twonoser ein Gericht mit Namen Lyycha. »Aber schnell, ich habe es eilig!«

      »Keiner meiner Gäste muss lange Hunger leiden«, versicherte der Dron dienstbeflissen.

      Tek warf einen Blick auf den Chronometer seines Multifunktionsarmbands. Es war exakt 12 Uhr, genau der für das Treffen anberaumte Zeitpunkt. Ob dieser Twonoser sein Kontaktmann war?

      Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der Dron seinem Gast eine geschlossene Box servierte, in der kleine Insekten wimmelten, die an Schaben erinnerten. In der Box lagen einige feuerrote Blätter, an denen sich die kleinen Tiere gütlich taten.

      Der Dron-Wirt stellte ruckartig eine dampfende Schüssel ab. Tek stand inzwischen nahe genug, um beobachten zu können, wie der Twonoser den Insekten- Behälter öffnete und geschickt ein weißliches, blubberndes Gelee aus der Schüssel hineingoss. Danach schob er dem Wirt einige Galax zu.

      »Bitte?«

      Der Smiler sah auf. Die kleinen Augen des Dron fixierten ihn über die leicht vorgewölbte Schnauze. »Etwas, das für Terraner geeignet ist.«

      Ein kehliges Lachen antwortete ihm. Am feisten Hals des Dron stellte sich ein Kragen aus dünnen Schuppenhaut-Lappen auf. Der mosaikartig bunt gemusterte Halbkreis bewegte sich flatternd. »Alles ist geeignet. Kommt auf deinen Geschmack an. Nur auf deinen Geschmack!«

      »Lyycha«, bestellte Tek.

      Die Hände der kleinen Oberarme zupften am Kragen, bis sich dieser wieder zusammenfaltete und eng an den Hals legte. »Sicher?«

      »Ich denke, alles ist geeignet. Das waren deine Worte.«

      »Es dauert ein wenig. Ich muss neuen Pakkin-Pudding ansetzen.« Der Dron entfernte sich. Offensichtlich befand sich hinter dem schäbig aussehenden Vorhang aus zerfleddertem schwarzem Stoff die Küche. Der kräftige Stützschwanz des Echsenartigen verschwand als Letztes hinter dem Sichtschutz.

      Scheinbar desinteressiert musterte Tekener seine Umgebung.

      Der Twonoser stand in der Nähe und zupfte mit den Händen der Halstentakel die erstarrten Insekten aus dem weißlichen Gelee. Er biss krachend zu.

      Außerdem standen einige Dron, der Größe nach Jugendliche, im Kreis vor einem Hauseingang und steuerten mit kleinen Geräten das Modell eines Kugelraumers, das keine zwanzig Zentimeter maß.

      Seinen Kollegen Tywal No’lakk entdeckte der Smiler nirgends. Das wertete er als weiteren Beweis dafür, dass dieser etwas von seiner Arbeit verstand.

      Es begann zu regnen; der erste Tropfen klatschte genau auf den kleinen Raumer. In der nächsten Sekunde schüttete es in Strömen. Adeksion war für seine raschen Wetterwechsel berüchtigt; bislang war Tek davon verschont geblieben.

      Die Dron spielten seelenruhig weiter und störten sich nicht daran, dass ganze Bäche über ihre Gesichter und Körper rannen. Der Smiler hingegen war froh, dass er im Schutz der kleinen Markise stand, die die Ausgabetheke der Garküche schützte.

      Eine geduckte Gestalt hastete durch den Regen, die Arme über den eingezogenen Kopf gelegt.

      Die Gestalt bückte sich und hob keine fünf Meter von der Theke entfernt etwas vom Boden auf. Die Bewegungen wirkten elegant und nicht menschlich.

      Erst als der triefnasse Neuankömmling direkt neben ihm stehen blieb, erkannte er, um wen es sich handelte.

      »Du hast das hier verloren«, sagte Tywal No’lakk und reichte ihm den Gegenstand, den er zuvor aufgehoben hatte. Es handelte sich um einen Handschuh aus schwarzem, lederartigem Stoff.

      »Danke!«

      Tek nahm den Handschuh, den er nie zuvor gesehen hatte, an sich. Der Wolfsähnliche entblößte gelb marmorierte Fänge und verbeugte sich. Sein Fell war struppiger und fahler als bei ihrem ersten Treffen, aber der Fremde war zweifellos No’lakk.

      »Ist ein wertvolles Stück«, behauptete Tywal. »Ich habe gesehen, wie du es verloren hast. Da schlugen sozusagen gleich meine Sensoren an.«

      Tek bedankte sich noch einmal bei dem scheinbar Fremden. Der Hinweis mit den Sensoren legte nahe, dass sich in dem Handschuh etwas befand, womöglich ein neuer Datenträger seines unbekannten Kontaktmannes, den Tywal geortet hatte. »Wann war das?«

      »Vor fünf Minuten. Da hinten landete gerade eine Schwebeplattform, deshalb habe ich in die Richtung geschaut.«

      Also hatte jemand den Handschuh absichtlich fallen gelassen, gerade als Tek die Stykorvat-Plaza erreichte. »Was genau hast du gesehen?«

      Ein kaum merkliches Schulterzucken. »Der Regen ist dicht wie ein Schleier, findest du nicht auch? Er wirkt fast wie ein Verzerrerfeld.«

      »Ich habe keine Lust, über das Wetter zu plaudern«, meinte Tek. »Danke für den Handschuh. Ich schenke dir mein schon bestelltes Essen als Entschädigung. Guten Appetit.«

      Damit legte er einige Galax auf die Theke, zog einen kleinen Impulsgeber und drückte einen Sensor.

      Seine Schwebeplattform setzte sich in Bewegung und landete direkt vor ihm, sodass er sich den Weg durch den dichten Regen sparen konnte. Über der Plattform hatte sich längst automatisch eine Schutzkuppel ausgefaltet, die das Innere vor Nässe schützte. Direkt vor Tek öffnete sich eine Luke.

      »Das Essen hier mag ich nicht«, sagte Tywal. »Wenn du dich wirklich bei mir bedanken willst, nimmst du mich ein Stück in deinem hübschen Fluggerät mit.«

      Tek wandte sich um. »Steig auf.«

      Er ließ sich in den Sessel fallen und wartete, bis der USO-Spezialist ebenfalls eingestiegen war.

      Die Luke schloss sich gerade, als der Dron an die Theke zurückkehrte, in seiner Hand eine weitere der Insekten-Boxen. Tek gab Startbefehl, die Plattform erhob sich.

      »Hier drin sind wir sicher«, sagte Tekener. »Niemand hört mit. Gute Arbeit, Tywal.«

      »Es war eine unscheinbare Gestalt, etwa zwei Meter groß. Sie verbarg sich hinter einem leichten Verzerrerfeld, so unauffällig, dass niemand ein zweites Mal hinschaute. Außer mir natürlich.«

      »Ich hatte deine Botschaft vorhin bestens verstanden.« Tek schüttelte den Handschuh aus.

      Genau wie erwartet fiel ein handelsüblicher Datenträger, wie man ihn auf jedem Planeten erstehen konnte, auf dem das Galaktikum bekannt war, in seinen Schoß. Er fragte sich, ob der Fremde eine Art Schnitzeljagd durch die gesamte Stadt veranstalten wollte. Warum dieses umständliche System? Wollte er Teks Intelligenz und seine Möglichkeiten testen?

      Ohne zu zögern, klickte er den Datenträger in die Lesestelle seines Armbands.

      Diesmal entstand kein Hologramm, sondern es gab nur eine kurze Sprachnachricht. Eine in jeder Hinsicht neutrale, zweifellos künstliche Stimme sprach nur ein einziges Wort: »Lybravar-Stadion.«

      »Kennst du diesen Ort?«, fragte Tekener.

      Tywal musste nicht lange nachdenken. »Jeder, der sich länger als ein paar Tage auf Adeksion aufhält, kennt das Stadion oder hat zumindest schon einmal davon gehört. Es ist berühmt für seine Gladiatorenkämpfe und die Raubtier-Darbietungen.«

      »Also steht es im Zentrum des öffentlichen Interesses.«

      »Momentan nicht. Es ist geschlossen, nachdem es dort neulich zu einigen … Komplikationen kam.«

      »Komplikationen?«

      »Eine Raubtiershow geriet außer Kontrolle. Krallanische Krokodile stürmten den Zuschauerraum. Dreißig Tote, mehr als hundert Verstümmelte. Du kannst dir vorstellen, dass es einige Untersuchungen gibt. Den Veranstaltern wird die Hölle heißgemacht.«

      »Also liegt der Treffpunkt in einem Sperrgebiet?«

      Tywal umklammerte die Haltestange, als die Plattform in eine enge Kurve flog. »Davon werden wir uns doch ganz sicher nicht abhalten lassen?«

      »Von uns kann keine Rede sein. Du bleibst wieder im Hintergrund. Ich werde dich irgendwo absetzen, was bei einem Beobachter von außen keinen Verdacht erwecken sollte, zumindest, wenn er uns unsere Show vor der Garküche geglaubt hat. Dann machst du dich sofort auf den Weg ins Stadion.«

      
        *

      

      »Bitte weitergehen. Das Lybravar-Stadion ist bis auf Weiteres geschlossen. Dieser Bereich ist gesperrt.«

      Die Stimme kam scheinbar aus dem Nichts, genau in dem Moment, als Tek die mehr als deutliche Linie auf dem Boden überschritt. Diverse holografische Projektionen mit Warnungen hatte er bereits passiert. Er hatte sich schon gewundert, wann die nächste Stufe der Abwehr erreicht sein würde.

      Beiläufig schaute er sich um. Niemand stand ihm näher als zwanzig Meter. Er war mit einer derartigen Selbstverständlichkeit bis an diese Stelle gelaufen, dass wohl jeder angenommen hatte, er sei dazu berechtigt.

      Fragte sich nur, wie es weitergehen sollte. Ein Schritt zurück brachte ihn außer Reichweite des Sensors, der das unbeabsichtigte Überschreiten der Linie verhindern sollte. Die Außenmauern des Stadions lagen mehr als dreißig Meter entfernt.

      Tek konnte sich gut vorstellen, wie sich normalerweise auf diesem freien Platz die Besucher der Gladiatorenspiele tummelten und darauf warteten, endlich eingelassen zu werden, weil sie das angekündigte Spektakel von den besten Plätzen aus verfolgen wollten.

      Bislang verzichtete er auf den Einsatz technischer Mittel, um weiter vorzudringen. Ein einfaches Deflektorfeld, vielleicht noch gekoppelt mit einem Flugaggregat, hätte womöglich schon gereicht, um wenigstens bis zu den Wänden des Stadions vorzudringen. Dass er es darüber hinaus auf die eine oder andere Art auch betreten könnte, bezweifelte er nicht. Er fragte sich nur, ob dies Sinn ergab. Vielleicht ging es auch einfacher. Jemand wollte ihn treffen – er präsentierte sich diesem Jemand überdeutlich.

      »Was hast du hier zu suchen?«

      Im ersten Moment glaubte er, es handele sich erneut um die automatische Stimme des Warnsystems. Das Geräusch von Schritten belehrte ihn eines Besseren.

      Wenig später sah er sich einer Frau gegenüber, die einen einfarbigen blauen Dress trug, der zu sehr an eine Uniform erinnerte, um wirklich Freizeitkleidung sein zu können. Das Logo eines stilisierten Schwertes, das eine Sonne spaltete, tat sein Übriges, um Tek davon zu überzeugen, dass er einer Angehörigen des Sicherheitsdienstes gegenüberstand, der für die Bewachung des Stadions zuständig war.

      Bei der Frau handelte es sich zweifellos um eine Terranerin. Schwarzgelocktes schulterlanges Haar umrahmte ein zierliches, wenngleich ausgezehrt wirkendes Gesicht. Der Blick der stahlblauen Augen ließ jedoch keinen Zweifel daran, dass sie genau wusste, was sie wollte und dass sie ihrer Aufgabe unnachgiebig nachkommen würde. Ihre Gestalt war hager, beinahe dürr; die Arme sehnig, aber muskulös.

      »Ich bedauere, wenn ich dir Unannehmlichkeiten bereite«, begann Tek. »Es ist nur ...«

      »Die Warnhinweise sind überdeutlich. Du hast hier nichts verloren, Saerdan Cerket.«

      Tek erstarrte.

      »Oder sollte ich dich besser Ronald Tekener nennen?« Sie zog eine handliche Strahlerwaffe. »Nun geh voraus, Richtung Stadion!«

      Obwohl sich der Smiler durchaus zutraute, seine Gegnerin mit einer Blitzattacke zu entwaffnen, gehorchte er. »Du warst es, die mich hierher gelockt hat?«

      »Ich bevorzuge die Bezeichnung gebeten. Du hast Kontakt mit mir gesucht. Ich war so frei, dir diesen Wunsch zu erfüllen.«

      Er blieb stehen und wandte sich um, blickte ihr mitten ins Gesicht. »Kontakt mit einer Wächterin dieses Stadions? Nicht dass ich wüsste.«

      Die Frau lächelte, und für einen Augenblick wirkte sie milde und freundlich. »Tarnung ist alles, nicht nur für dich. Und nun geh weiter. Du willst doch nicht etwa, dass wir Aufmerksamkeit auf uns ziehen?«

      »Wie hast du mich enttarnt?«

      »Du hättest genauso gut Ich bin ein superreicher Exzentriker und nicht der, der ich zu sein scheine rufen können. Ich habe darauf gewartet, dass jemand kommt und nach Noah Kelch sucht. Für mich war dein Verhalten mehr als deutlich. Ich nutzte dann einige Verbindungen zu deinem Hotel und zu der Hyäne ... alles andere ergab sich von selbst.«

      »Warum dieser umständliche Weg, um mich hierher zu bringen?«

      »Weil ich befürchte, dass ich nicht die Einzige bin, die dich durchschaut hat.«

      Nur noch wenige Schritte trennten die beiden von der Außenwand des Stadions. Tek ging auf einen verschlossenen Eingang zu. »Könntest du die Waffe herunternehmen? Das würde das Gespräch angenehmer ...«

      »Sobald wir im Stadion sind. Lass uns den Schein wahren. Darin bist du doch Spezialist.«

      »Du verfügst über ausgezeichnete Verbindungen, wenn du die Kreise der Hyäne als Informationsquelle nutzen kannst.«

      »Versuchst du mir Komplimente zu machen?«

      Tek ging nicht darauf ein. »Du scheinst eine schillernde Persönlichkeit zu sein. Eine Terranerin unter TRAITOR-Marodeuren? Und dazu eine Überläuferin? Was bist du? Doppelagentin? Dreifachagentin? Wieso sollte irgendein Angehöriger TRAITORS dir vertrauen?«

      »Viele Fragen, Ronald Tekener. Es gibt auf alle eine Antwort. Aber immer der Reihe nach.«

      Er blieb vor dem verschlossenen Eingang stehen. »Und jetzt?«

      »Du glaubst doch nicht, dass das für mich ein Problem ist?« Sie gab einen Kode in das Zahlen- und Symbolfeld neben dem Eingang ein, schneller als Tek es verfolgen konnte. Danach legte sie die flache Hand auf ein Sensorfeld.

      Es klackte und der Eingang öffnete sich.

      Die Terranerin ließ die Waffe verschwinden und ging vor. Der Smiler folgte.

      Als sich der Eingang hinter ihm automatisch schloss, konnte er das Gefühl nicht unterdrücken, freiwillig in eine Falle gelaufen zu sein.

      
        *

      

      Vor Tek und seiner Begleiterin breitete sich eine Arena aus. Sie war tief in den Boden eingelassen, und zu beiden Seiten erstreckten sich Zuschauerränge, die Platz für einige Zehntausend Zuschauer bot. Momentan jedoch hielt sich niemand darin auf; eine weite, wie leer gefegte Ebene, über der sich das kaum wahrnehmbare Schimmern einer energetischen Schutzkuppel spannte.

      »Wie darf ich dich nennen?« Ohne mit einer Antwort zu rechnen, ließ der Smiler den Blick durch die Arena schweifen und musterte die graue, scheinbar steinerne Fläche, die von etlichen Mulden und Aufbauten unterbrochen wurde und an ein Meer erinnerte, das in einem einzigen Augenblick zu Stein erstarrt war.

      »Namen sind bedeutungslos, solange wir uns in einem Umfeld aus Lüge, Täuschung, Verrat und Kollaboration bewegen. Oder siehst du das anders? Such dir etwas aus. Wie gefällt dir Catalina?«

      »Hervorragend, Catalina. Was weißt du über Noah Kelch?«

      Sie schwieg einen Moment, schien nachzudenken. »Er lebt.«

      »Ich habe die Holoaufnahme gesehen.«

      »Wenn unser Gespräch vorüber ist und wir zu einer Einigung gelangen, werde ich dir Informationen geben, mit deren Hilfe du ihn befreien kannst. Vielleicht. Ich kann es dir nicht versprechen. Es liegt nicht allein in meiner Hand.«

      »Dann lass mich dir eine Frage stellen. Du antwortest darauf, und wir sehen weiter. Was hat eine Terranerin mit den TRAITOR-Marodeuren zu schaffen?«

      »Das bereitet dir wohl Kopfschmerzen?«

      Tek schwitzte unter den Strahlen der Sonne, die erbarmungslos vom Himmel brannte und von dem energetischen Feld über ihnen offenbar nicht gefiltert wurde. Kaum zu glauben, dass es vor Kurzem noch geregnet hatte, als wolle die Welt in einer gigantischen Katastrophe untergehen.

      »Es gibt Extremisten in der Milchstraße, mögen es Terraner sein oder nicht, die jeden ehemaligen Angehörigen der Terminalen Kolonne jagen und töten. Nicht dass du mich falsch verstehst – ich verachte diese Geisteshaltung, aber ich kann sie leichter nachvollziehen, als dass ein Terraner mit den Marodeuren zusammenarbeitet. Wie kannst du dich mit ihnen verbünden?«

      »Du glaubst, hinter den TRAITOR-Jägern verbergen sich Terraner?«

      »Niemand weiß, wer hinter dieser Organisation steckt. Ihre Stärke liegt gerade in ihrer Anonymität.«

      »Wahrscheinlich kennst du das Gerücht, es handle sich dabei um Akonen, die die Zerstörung ihrer Heimatwelt Drorah rächen wollen.«

      Selbstverständlich hatte Tek davon gehört. Er hielt diese Annahme sogar für so plausibel wie viele andere – und sie ließ sich genauso wenig nachweisen. Mit haltlosen Anschuldigungen und Anfeindungen war niemandem geholfen.

      »Es ist ein Gerücht, für das die USO nie einen Beweis fand. Ich halte es für einen Sensationsbericht der Medien. Es klingt logisch und spricht niedere Emotionen an. Wahrscheinlich sind Millionen davon überzeugt, aber das ändert nichts daran, dass weder etwas dafür noch dagegen spricht. Weißt du mehr darüber?«

      Catalina ging einige Schritte, betrat einen Zuschauerrang und ließ sich in einen Sessel fallen, der viel zu breit war und zudem unbequem aussah; wahrscheinlich war er auf die Bedürfnisse eines Dron zugeschnitten. »Wenn die Marodeure mehr wüssten, würden die Jäger längst nicht mehr leben.«

      »Du bist mir noch eine Antwort schuldig. Was treibt eine Terranerin dazu ...«

      »Passt das nicht in dein Schema von Gut und Böse, Tekener?« Catalina strich sich beiläufig über den Kopf. Als sie die Hand senkte, klebten etliche der langen schwarzen Haare zwischen den Fingern. »Welche Antwort wird dich zufriedenstellen? Dass nicht alle Terraner so denken wie du? Oder dass Geld immer noch eine ausreichende Triebfeder für viele von uns ist? Was bedeuten schon die verhärteten Fronten eines hundert Jahre alten Krieges für jemanden wie mich? Wie alt bin ich, Tekener, was denkst du?«

      »Schwer zu schätzen. Du könntest vielleicht ...«

      »Achtundvierzig Jahre. Als TRAITOR die Milchstraße überfiel, war noch nicht einmal meine Mutter geboren. Mein Vater erlebte Terras Belagerung als Kleinkind, das nicht das Geringste von dem verstand, wovor sich all die Leute rings um ihn fürchteten. Du willst wissen, warum ich es getan habe? Nenn mir einen einzigen Grund, warum ich nicht mit den Marodeuren zusammenarbeiten sollte.«

      Tekener ließ sich neben ihr nieder. Er roch ein schweres, herbes Parfüm, das gar nicht zu Catalina zu passen schien. Die Sitzfläche war hart und unbequem. »Dann nenn du mir den Grund, warum du erst mit ihnen zusammenarbeitest und sie dann verrätst.«

      »Verrat?« Sie hob die Hände und streckte die flachen Innenseiten nebeneinander in die Luft, als müsse sie die Bedeutung dieses Wortes abwiegen. »Eine seltsame Einschätzung dessen, was ich im Begriff bin zu tun. Ich habe schon mit Noah Kelch nur aus einem einzigen Grund Kontakt aufgenommen. Um die Marodeure zu retten.«

      Das Gespräch wurde von Sekunde zu Sekunde interessanter. Es deuteten sich Hintergründe an, an die Tek nicht einmal im Traum gedacht hätte.

      »Es gibt zwei Strömungen unter den TRAITOR-Marodeuren«, erläuterte Catalina. »Die einen warten noch immer darauf, dass TRAITOR zurückkehrt. Meiner Auffassung nach könnten sie falscher nicht liegen. Die Terminale Kolonne hat sie seit genau 116 Jahren vergessen, seit dem Tag, an dem die letzte Einheit geordnet aus dieser Galaxis abzog und sich einer neuen Aufgabe im Dienst der Chaosmächte widmete.«

      »Ich neige durchaus zu deiner Auffassung.«

      »Dem entgegen steht die Mehrheit der Marodeure, vornehmlich die Nachgeborenen in zweiter oder dritter Generation. Nennen wir sie Rebellen.« Sie legte den Kopf in den Nacken und machte eine umfassende Handbewegung in Richtung des Himmels. »Es sind diejenigen, die darauf hoffen, dass all die Völker der Milchstraße ihnen irgendwann vergeben und sie in ihre Gemeinschaft aufnehmen. Nur sieht es momentan leider danach aus, als wäre diese Hoffnung ebenso lächerlich wie die der ersten Gruppe. Schau dich um, Tekener – es gibt keine Vergebung zwischen den Sternen dieser Galaxis.«

      Die Worte trafen ihn im Innersten und schmerzten. War das Galaktikum, so fortschrittlich es sich auch gab, tatsächlich nicht dazu in der Lage? Waren die Fronten so sehr verhärtet? Waren positive Werte, wie sie für Tekener eine Selbstverständlichkeit darstellten, tatsächlich am Aussterben?

      Er wählte die nächsten Worte mit Bedacht. »Du urteilst zu hart. Die Jäger sind eine Ausnahme. Die Tatsache, dass nicht nur die USO sie jagt, sondern auch das Galaktikum gegen sie vorgeht, sollte dir zu denken geben.«

      »Das Galaktikum«, wiederholte sie spöttisch. »Kümmert sich denn Imperator Bostich auch nur im Geringsten darum, was ...«

      »Er ist weitaus mehr als lediglich der arkonidische Imperator!«

      »Kümmert er sich einen Dreck darum, was aus den Zurückgelassenen wird? Wenn er die Jäger wirklich verachten würde, hätte er sie mit der geballten Macht des Galaktikums in seinem Rücken längst gestoppt. Oder bezweifelst du etwa, dass er nicht die Macht dazu hat? Ihm fehlt nur der Wille! Insgeheim ist Bostich genauso wie 99 Prozent der Mitglieder eures glorreichen Sternenvereins höchst zufrieden damit, dass jemand anderes im Schutz der Anonymität die Drecksarbeit für ihn erledigt!«

      Die Vorwürfe schmerzten ihn noch mehr als die Lehne des Sitzes, obwohl er nicht umhin kam, sich zu fragen, ob ein Körnchen Wahrheit in ihnen steckte. Wahrscheinlich schmerzten sie gerade deswegen. »Du liegst falsch, Catalina.«

      »Diese Galaxis ist nicht zufällig ein Hort des Krieges.«

      »Verbitterung?«, fragte Tek.

      »Was willst du damit sagen?«

      »Bist du zu den Marodeuren übergelaufen, weil du verbittert bist?«

      Sie lachte, wandte sich zu ihm und legte die Hand auf seine Schulter. Die Berührung war warm und schwammig. »Es geht hier nicht um mich, aber du irrst dich. Sag mir, hast du Hoffnung, dass man TRAITOR je vergeben wird?«

      »Nicht der Terminalen Kolonne selbst, denn sie wünscht keine Vergebung. Sie ist überzeugt von ihrem Handeln, und sie wird genauso immer weiter im Dienst der Chaosmächte bleiben, nur eben an anderer Stelle im Multiversum. Den Zurückgebliebenen jedoch wird vergeben werden! Zumal jenen, die erst nach dem großen Krieg geboren wurden. Nicht heute, nicht in einem oder in zehn Jahren ... wahrscheinlich sind wir tatsächlich noch nicht reif dafür, aber irgendwann, Catalina, irgendwann schon.«

      Sie schaute ihn nicht an. Ein feines Lächeln umspielte ihre Lippen. »Warum, glaubst du, haben wir uns getroffen?«

      Die Frage überraschte ihn. »Weil wir beide nach einer Lösung des Konflikts mit den TRAITOR-Marodeuren suchen. Jeder auf seine Art.«

      Wenn ich auch noch nicht verstehe, wie du ihn lösen willst, fügte er in Gedanken hinzu.

      »Was, wenn es mehr als das ist? Was, wenn das Schicksal selbst uns zusammengerufen hat?«

      »Was genau willst du?«, fragte Tek. »Warum hast du Kontakt zu Noah Kelch und nun zu mir aufgenommen?«

      Wieder fuhr ihre Hand an den Kopf, und erneut blieben Haare zwischen den Fingern hängen, dieses Mal ein ganzes Büschel. »Um mich wirklich zu verstehen, solltest du die ganze Wahrheit kennen, Ronald Tekener.«

      Vor dem fassungslosen Smiler verwandelte sich die Gestalt der Terranerin.

    

  
  




    
    
      
        7.

      

      
        Adeksion:
      

      
        Tarnung an allen Orten
      

      

      Die Hyäne schaute Ronald Tekener aus den tief in den Höhlen liegenden Augen an. Der Pelz des Prophozeuten glänzte im Sonnenlicht. Der nach vorn gekrümmte Hals schien den spitz zulaufenden Schädel kaum tragen zu können.

      »Du ... du bist ...«

      »Ein Gestaltwandler der Terminalen Kolonne«, bestätigte die Hyäne, die nicht die Hyäne war.

      Die Erkenntnis kam blitzartig. »Ein Koda Aratier!«

      »Vermutlich der letzte in dieser Galaxis. Der einzige, den TRAITOR zurückließ. Warum mir dieses besondere Schicksal zuteil wurde, weiß ich nun. Ich habe eine Aufgabe zu erfüllen, so bedeutend wie sie kein anderer meines Volkes zuvor bewältigen musste. Es wurde Zeit, dass sich endlich jemand von den Chaotarchen abwendet.«

      Selbst in der Terminalen Kolonne gab es nicht viele Koda Aratier; sie waren ein kleines und sehr altes Volk. Weder Tek noch Atlan oder Perry Rhodan hatten je mehr als oberflächliches Wissen über diese erstaunlichen Individuen erlangt.

      Als exzellente Gestaltwandler verfügten sie über weitaus bessere Fähigkeiten zur Metamorphose als die Koda Ariel, denen die Terraner früher begegnet waren. Dantyren, der Dual, hatte sich mit drei dieser Gestaltwandler verbunden, um die terranische Flotte zu infiltrieren. Sie konnten nicht nur Lebewesen, sondern auch Gegenstände imitieren. Ihre Verwandlungsgeschwindigkeit war zudem derjenigen der Koda Ariel deutlich überlegen – wie Tek soeben mit eigenen Augen beobachtet hatte. Die Metamorphose hatte sich geradezu blitzartig vollzogen.

      Dem Smiler war das Lächeln vergangen. Selten war er so gründlich getäuscht worden, und er ahnte, dass es sich erst um die sprichwörtliche Spitze des Einsbergs handelte.

      »Catalina scheint mir ein unpassender Name für dich zu sein«, sagte er sarkastisch.

      »Er passt ebenso gut und so schlecht wie Hyäne. Ich bin weder Prophozeut noch Terraner, weder männlich noch weiblich, obwohl meine Tarngestalten es sehr wohl sein können. Die Hyäne ist nur eine der Matritzen, die ich in mir gespeichert habe.«

      »Wer noch?«

      »Ich war viele ... doch du kennst nur einen weiteren.«

      Bei dem Gedanken an die Macht, die dieses Wesen besaß, überlief Tek ein Schauer. Der Koda Aratier war ein mächtiger Feind – oder ein möglicher Verbündeter. Ein Gestaltwandler in den Reihen der USO? Allein wegen dieser Perspektive war dieses Treffen mit einem Mal noch wichtiger geworden.

      Die Stille währte ihm zu lange. Offenbar wartete der Wandler auf eine Aufforderung. »Sag es! Wer warst du noch?«

      »Tywal No’lakk. Ganz recht, Ronald Tekener, ich war es, der dir bei der Garküche den Handschuh übergeben hat. Er ist dir zuvor nicht aufgefallen, weil er ebenso wenig am Boden lag, wie sich dein Agentenkollege je an der Stykovort-Plaza aufhielt.«

      Tekeners Hände ballten sich zu Fäusten.

      Bleib ruhig!, befahl er sich selbst. »Was hast du mit ihm gemacht? Lebt Tywal noch, oder ...«

      Der vermeintliche Prophozeut lehnte sich vor, schaute in die Weite der Arena. Sein Fell sträubte sich im Nacken. »Es geht ihm gut. Er weiß von nichts. Glaubst du etwa, ich hätte ihn töten und sein Gehirn fressen müssen, um seine Gestalt anzunehmen? Du weißt nichts über mein Volk, also urteile nicht vorschnell! Mir genügt Sichtkontakt, um eine passable Kopie erstellen zu können. Seine Eltern wären vermutlich nicht getäuscht worden, aber ...«

      »Aber für mich reichte es aus?«

      Der Koda Aratier in der Gestalt des Prophozeuten lachte bellend. »Du kanntest ihn nicht, hast wahrscheinlich nur ein Holobild in seiner Akte gesehen. Du hast ihn nie getroffen, sondern schon das erste Gespräch mit mir geführt.«

      »Warum hast du dich nicht gleich zu erkennen gegeben? Warum dieses Verwirrspiel?«

      »Ich wollte dich kennenlernen, verstehen, wie du denkst. Inzwischen weiß ich, dass du der Richtige bist, besser noch geeignet als dein Vorgänger. Du wirst die Größe und Genialität meines Anliegens erkennen. Außerdem besitzt du die nötigen Machtbefugnisse, um wichtige Entscheidungen selbst zu treffen oder sie zumindest den entsprechenden Anführern nahezubringen. Mehr verlange ich nicht.«

      Mit diesen Worten verwandelte sich der Koda Aratier zurück in die Gestalt der schwarz gelockten Terranerin Catalina. Kaum war der abstoßende Prozess abgeschlossen, lächelte sie. Sie beherrschte ihre Gesichtszüge perfekt, als habe sie nie andere besessen.

      »Die Ursprungs-Catalina gehört übrigens wirklich dem Wachdienst an. Ich habe sie besucht und bis morgen außer Gefecht gesetzt. Um dem Testscan standzuhalten und eingelassen zu werden, musste die Kopie schon etwas vollkommener sein. Doch es hat sich gelohnt – findest du nicht? Dieser Ort ist ideal für unser Treffen. Einsam, abgeschieden und doch inmitten der Hauptstadt mit ihrem pulsierenden Leben.«

      Tekener mochte den Plauderton nicht, in den der Koda Aratier verfiel. »Lass uns das Gespräch fortführen.«

      »Ich wollte nur, dass wir mit offenen Karten spielen. Wir sind gegenseitig aufeinander angewiesen, wenn wir das Problem der TRAITOR-Marodeure lösen wollen.«

      Also war Catalina – Tek beschloss, diesen Namen beizubehalten, der in der Tat so gut und so schlecht wie jeder andere war – kein Terraner, der mit dem alten Feind kooperierte. Irgendwie beruhigte ihn das.

      Obwohl es das nicht sollte. Schließlich hatte Catalina den Finger in eine Wunde gelegt, die tatsächlich existierte: Wie stark war die viel beschworene Völkergemeinschaft des Galaktikums tatsächlich? Welchen Zerreißproben würde sie standhalten, wenn sich in ihrer Mitte Gruppierungen wie die TRAITOR-Jäger bilden konnten?

      Dieser Gedankengang gefiel Tek überhaupt nicht, zumal er momentan alles andere als zielführend war. Er würde später darüber nachdenken, wenn dieses Treffen ein Ende fand – welche Konsequenzen auch immer es nach sich ziehen würde. »Was genau willst du erreichen?«

      »Bedingungen, die eines Intelligenzwesens würdig sind. Wenn ich dir, der USO und dem Galaktikum die TRAITOR-Marodeure ausliefere, sollen sie nicht irgendwo in einem Gefängnis auf einem unwirtlichen Planeten weggesperrt werden. Keine miesen Übergangslager, keine von aller Bequemlichkeit abgeschotteten Kolonien. Wir haben es verdient, unter würdigen Umständen ein Dasein zu führen wie sämtliche Völker des Galaktikums auch. Nicht mehr, nicht weniger. Dann werden wir uns nicht mehr in die Belange anderer Völker einmischen und uns aus der Entwicklung eurer Galaxis heraushalten.«

      »Ich kann dir nicht versprechen, dass diese Forderungen erfüllt werden, wenn ...«

      Das zierliche Gesicht bekam einen harten Ausdruck. Wieder legte sich eine Hand auf Teks Schulter; diesmal ließ ihn die Berührung erschauern. Dies war nicht die Hand einer Terranerin, sondern ein beliebig geformtes Körperteil eines unendlich fremdartigen Wesens.

      »Lass mich ausreden!«, forderte Catalina. »Das Galaktikum muss regelmäßig überprüfen, ob für unsere nachfolgenden Generationen – nicht einmal für diejenigen, die jetzt leben – eine Generalamnestie erlassen werden kann. Machen wir uns nichts vor … TRAITOR wird niemals zurückkehren und uns holen. Die Milchstraße zählt für die Terminale Kolonne längst zur Vergangenheit. Die Kolonne ist weitergezogen, damit müssen wir uns alle abfinden. Wollen die von TRAITOR Zurückgelassenen überleben, muss früher oder später eine Versöhnung stattfinden. Aber diese Versöhnung ist für die Völker dieser Galaxis von ebenso großer Bedeutung.«

      Catalina hob die Rechte an den Mund, strich über das Kinn und knetete die Finger fahrig. Sie war sichtlich erregt und behielt nur mühsam die Kontrolle über sich. Dieses Thema beschäftigte sie offenbar wie kein anderes.

      Tek fragte sich, inwieweit mit der Gestaltkopie auch die Gestik und Mimik des entsprechenden Volkes auf einen Koda Aratier überging. Oder besaß Catalina so große Erfahrung in der Existenz als Terranerin, dass sie ganz automatisch ein perfektes Schauspiel ablieferte?

      Sie riss mit ihren Worten einen moralischen Konflikt auf, den Tek allein nicht lösen konnte – obwohl er ihr prinzipiell in allen Punkten recht geben musste. Was sie sagte, klang vernünftig. Die notwendigen Entscheidungen aber in einer Vollversammlung des Galaktikums durchzusetzen, versprach alles andere als einfach zu werden.

      »Einen Fehler in deiner Rechnung bilden die Jäger«, gab er zu bedenken. »Früher oder später werden sie den Planeten aufspüren, auf dem wir euch ansiedeln. Es handelte sich keineswegs um einen Haufen von wilden Raumpiraten, sondern um eine technologisch perfekt ausgerüstete Interessensgruppe von einiger Macht. Um euch zu verteidigen, benötigt ihr Waffentechnologie, die euch das Galaktikum niemals zugestehen wird.«

      »Ein Problem, das wir lösen werden, wenn es so weit ist.«

      »Allerdings bist du nicht in der Lage, Forderungen zu stellen!« Er bemühte sich zu verbergen, wie sehr er im Kampf gegen die Marodeure auf die Hilfe seines Gegenübers angewiesen war. Die Verhandlungsposition des Koda Aratiers durfte nicht zu stark werden.

      Tekener war prinzipiell nicht abgeneigt, dem Vorschlag zuzustimmen, aber er wollte aus der Situation ebenso wie Catalina den größtmöglichen Nutzen ziehen.

      »Warum sollte ich zu deinen Bedingungen zustimmen? Du verschleierst dein Problem! Genau wie die Jäger euch auf dem Planeten finden würden, wird die USO euch irgendwann in eurem jetzigen Versteck aufspüren. Und dann?«

      Mit einem Lächeln zog die vermeintliche Terranerin ein winziges Gerät aus der Tasche eines Kleidungsstücks, das sie sowohl in ihrer Gestalt als Catalina wie auch als Hyäne getragen hatte. Sie schaltete es jedoch nicht ein.

      »Ihr würdet uns finden, da stimme ich dir zu. Irgendwann wird einer unserer Beutezüge scheitern, ihr werdet einen Spion einschleusen oder eines unserer Schiffe verfolgen. Aber wenn es zum Kampf kommt, den ihr dank eurer Übermacht zweifellos für euch entscheiden werdet, könnt ihr niemals in Händen halten, was wir zufällig bei einem Raubzug gegen eine Handelskarawane der Dron erbeutet haben.«

      Ihr Daumen fuhr über ein Sensorfeld an der Seite des kleinen Geräts. Acht nur wenige Zentimeter lange Strahlen formten von der Spitze ausgehend den Kegel einer Pyramide, in dem ein Bild entstand, das sich dreidimensional auffaltete.

      »Dies ist eine Hinterlassenschaft der Ordnungsmächte, die das Universum erschließt! Sie kann euch gehören, wenn ihr Vernunft annehmt und auf meine Bedingungen eingeht.«

      Tekener musterte die holografische Aufnahme. Anhand der Größenskala, die seitlich eingeblendet wurde, schätzte er, dass die elfenbeinfarbene Scheibe mit den abgerundeten Ecken etwa handtellergroß und nur ein oder zwei Zentimeter dick war. Ein etwas dunkleres Feld dominierte die Oberseite und nahm dort fast den gesamten Raum ein.

      Der Koda Arieter betätigte ein weiteres Mal die Sensortaste. In die Wiedergabe kam Bewegung. Ein holografischer Finger schob sich ins Bild und drückte auf das dunklere Feld der Elfenbeinscheibe.

      »Die obere Hälfte besteht aus einem multivariablen Touchscreen«, kommentierte Catalina.

      Über der Scheibe klappte ein Feld auf, auf dem sich Leuchtsymbole bildeten. Schriftzeichen zogen darüber hinweg, die Tek auf den ersten Blick erkannte. Es handelte sich um Buchstaben in der Schriftsprache der Mächtigen. Er entzifferte den Namen Apsuhol, die altlemurische Bezeichnung für die Milchstraße. Es folgte das Wort Karahol – lemurisch für die Nachbargalaxis Andromeda.

      Tekener war augenblicklich fasziniert. Eine Hinterlassenschaft der Kosmokraten, die das Universum erschloss? Was sollte das bedeuten? Und wieso standen auf dem Schaltfeld die alten Namen für die Milchstraße und Andromeda?

      Ein dritter Name bildete sich, den der Smiler nicht zuordnen, wohl aber entziffern konnte: Diktyon. Diesen Begriff hatte er nie zuvor gehört. Aus dem Zusammenhang erahnte er, dass es sich ebenfalls um die Bezeichnung für eine Galaxis handelte.

      Die Aufnahme flimmerte, das Bild sprang und spielte sich erneut von Beginn an ab.

      »Was ist das?«, fragte Tekener betont gelassen. »Ein übles Spiel? Eine Fälschung, um mich zu locken?«

      Catalina desaktivierte die Wiedergabe und ließ das Projektionsgerät wieder in einer Tasche ihrer Kleidung verschwinden.

      »Würden die TRAITOR-Marodeure ihre Zukunft mit einer Lüge absichern wollen? Würde ich das tun? Ich habe mich dir ohne Not offenbart, das sollte dir zeigen, dass ich ehrlich spiele! Wenn ich dir Böses wollte, hätte ich meine wahre Natur als Waffe gegen dich verwenden können.«

      Der Smiler ging ohnehin davon aus, dass das Angebot ernst gemeint war. Er spürte förmlich die kosmische Bedeutung dieses mysteriösen Artefakts. »Ehe ich dir irgendwelche Zugeständnisse mache, müssen wir noch einige Details klären. Du hast von den beiden Gruppierungen innerhalb der Marodeure gesprochen. Wie viele wissen von deinem Versuch, die USO zu kontaktieren? Wer würde hinter dir stehen, wenn du den endgültigen Verrat begehst?«

      »Ich sagte dir schon einmal, dass es sich keineswegs um einen Verrat handelt.«

      »Die meisten der Marodeure werden das anders sehen. Also, Catalina, du wolltest mit offenen Karten spielen. Wie viele?«

      Sie senkte den Blick, doch Tek glaubte nicht, dass diese Geste tatsächlicher Unsicherheit entsprang. »Zurzeit kann ich nur für eine Handvoll sprechen, aber ich bin überzeugt, dass sämtliche Nachgeborenen mich unterstützen werden, wenn sie erst einmal die Wahrheit kennen. Sie alle werden mir in meiner Entscheidung zustimmen. Und damit wären mehr als die Hälfte der Marodeure auf meiner Seite. Die anderen ... nun, wenn die USO zuschlägt oder eine Kriegsflotte des Galaktikums, werden sie sich beugen und ihren hoffnungslosen Traum von TRAITORS Rückkehr endlich aufgeben! Deshalb, Ronald Tekener, sagte ich, meine Mission bestehe darin, die Marodeure zu retten und nicht etwa, sie zu verraten. Ich werde sie vor dem Vergessen retten und – wenn es nötig ist – vor sich selbst. Unser Schicksal und unser Leben war nicht zu Ende, als die Terminale Kolonne uns zurückließ!«

      In Catalinas Worten lag etwas äußerst Verführerisches. Wenn es Tekener gelang, tatsächlich die Koordinaten der geheimen Welten zu erfahren und womöglich die Marodeure zu spalten und damit auch zu besiegen, würde es die Problematik, die sie seit Jahrzehnten beschäftigte, endgültig aus der Welt schaffen. Ein gewaltiger Erfolg für die USO, ein großer Schritt in Richtung des echten Friedens in der Galaxis ...

      Außerdem lockte jenes geheimnisvolle Gerät der Ordnungsmächte, dessen Wert Tek nicht einschätzen konnte. Er hatte nie zuvor etwas Vergleichbares gesehen, doch er ahnte, dass sich ein Heer von Wissenschaftlern begierig darauf stürzen würde, wenn er es ihnen zur Verfügung stellte. Supertechnik aus kosmokratischem Umfeld stellte seit jeher den Traum eines jeden Technikers und auch den zahlloser Wissenschaftszweige dar.

      Er streckte die Hand aus. »Gib mir das Projektionsgerät. Die Verhandlungen über eine Amnestie wird das Galaktikum unter Vorsitz Bostichs führen müssen. Aber wir werden hier und heute einen Anfang in den Bemühungen finden, die so lange auf der Stelle getreten sind.«

      Nur einen winzigen Augenblick lang zögerte Catalina, dann händigte sie Tek das Gerät aus. »Das Original befindet sich in unserer Zentrale auf diesem Planeten.«

      »Wo liegt sie?«

      »Nicht in der Hauptstadt, wie du dir denken kannst. Weit abseits, inmitten eines unzugänglichen Gebirges.«

      »Finde ich dort auch Noah Kelch?«

      »Als ich die Zentrale zuletzt besuchte, lebte er noch. Es ist allerdings fast zwei Tage her. Ich habe ihn als strategisch wichtigen Gefangenen ausgeliefert, der für uns einigen Wert besitzen kann. Deshalb vermute ich, dass die anderen ihn nicht getötet haben. Allerdings ist die Stimmung gegenüber einem USO-Spezialisten alles andere als freundlich, wie du dir vorstellen kannst.«

      »Wie wurde er gefangen genommen?«

      »Unser geheimes Treffen wurde entdeckt. Ich konnte fliehen, indem ich meine Verwandlungskünste einsetzte und die Gestalt eines Steins annahm – deinem Agenten war dieses Glück nicht vergönnt. Ich bangte, enttarnt worden zu sein, aber meine Identität blieb geheim.«

      »Eine letzte Frage, bevor wir über definitive Verhandlungsdetails sprechen«, sagte Tek. »Warum habt ihr die Versprengten auf Zorbar II nicht selbst gerettet? Die Marodeure versuchen sonst immer, Zurückgelassene in ihre Reihen einzugliedern. Dieses Mal hast du uns über Noah Kelch deine eigenen Leute zugespielt und sie damit einem ungewissen Schicksal ausgeliefert.«

      »Es fiel mir alles andere als leicht! Wohin hast du die Überlebenden gebracht?«

      »Das tut nichts zur Sache. Es geht ihnen gut. Sag mir, warum ...«

      »Ich habe als Zeichen meines guten Willens und als Beweis dafür, dass ich es ernst meine, Daten zurückgehalten, sodass ich sie zuerst Noah Kelch ausliefern konnte. Es tat mir weh, hilflos mit ansehen zu müssen, wie ihr zu spät eintraft. Die Jäger waren schneller.«

      Dem konnte Tek nicht widersprechen. Es bereitete ihm nach wie vor Magenschmerzen, dass er Zorbar II nicht früher erreicht hatte – die Katastrophe des Gleiterabsturzes hätte sich in diesem Fall nie ereignet, weil der verhängnisvolle Kampf nicht stattgefunden hätte. Doch es war müßig, darüber nachzudenken, was anders hätte laufen können.

      »Und nun«, forderte Catalina, »erwarte ich eine Gegenleistung. Mein geheimes Doppelspiel über so lange Zeit war gefährlich genug. Dass ich nicht enttarnt worden bin, kommt ohnehin einem Wunder gleich. Ständig lief ich Gefahr, dass ...«

      Ein Summen.

      Teks Spezialortungsgerät schlug Alarm. »Energieentfaltungen zehn Meter entfernt«, meldete die Sprachausgabe.

      Es wäre nicht nötig gewesen. Sie sahen mit eigenen Augen, wie ein Trupp Mor’Daer scheinbar aus dem Nichts auftauchte. Die ehemaligen Angehörigen TRAITORS mussten im Schutz von Dunkelschirmfeldern in das Stadion eingedrungen sein.

      Die nächsten Worte, geschrien von einer dumpfen Stimme, bewiesen, dass Tek und Catalina schon eine ganze Zeit nicht mehr allein gewesen waren. »Es ist durchaus kein Wunder!«

      Der Smiler riss eine Waffe heraus, doch es war längst zu spät. Strahlerschüsse jagten heran. Sie schmetterten in Catalinas Brustkorb und in den Schädel, noch ehe sie die Flucht ergreifen konnte.

      »Waffe fallen lassen!«, befahl einer der Ex-Soldaten der Terminalen Kolonne.

      Der Gestaltwandler, auf dem Teks sämtliche Hoffnungen ruhten, sank tot in sich zusammen. Weil es nicht die geringste Chance gab, seine Gegner zu besiegen, gehorchte der Smiler. Sein Strahler landete zwischen seinen Füßen.

      »Tritt ihn weiter von dir weg!«

      Wieder tat Tek, wie ihm geheißen worden war. Der galaktische Spieler hatte die größte und wichtigste Partie dieses Tages verloren.

      
        *

      

      Einer der Mor’Daer kam näher, die Waffe nach wie vor auf Tekener gerichtet. Der schlangenartige, spitz zulaufende Kopf glänzte im Sonnenlicht. Fettige Haare hingen weit in den Nacken.

      »Ein unrühmliches Ende für einen Verräter. Er hat tatsächlich geglaubt, wir hätten ihn nicht enttarnt. Dieser Narr!«

      Er trat auf die Leiche; der Fuß sank mit einem widerlich schmatzenden Geräusch ein. Sichtlich angeekelt zog der Soldat ihn wieder zurück.

      Der Leib eines Koda Aratier verflüssigte sich nach Eintritt des Todes, als wäre eine starke Säure über ihm ausgeschüttet worden. Die terranische Wissenschaft hatte dieses Volk nie näher untersuchen können, doch man vermutete, dass dieses Phänomen mit der starken Wandelbarkeit der Körperzellen zusammenhing, die nach dem Tod ihre Kohärenz verloren, sodass sich Zellwände und Membranen auflösten.

      Es war ein makabrer Anblick, wie die Leiche in sich zusammenfiel und das Gesicht, das bis zuletzt terranisch-weibliche Züge zeigte, wie Wachs unter der Einwirkung von Flammen zerfloss.

      »Weißt du, was ich bedauere?«, fragte der Mor’Daer.

      Tek schwieg, zog vorsichtig die Hände an den Oberkörper und aktivierte mit leichtem Druck die kaum zu ortenden Mikro-Geräte, die sich in seiner Achselhöhle befanden, unter die Haut implantiert. Eine Schaltung für den äußersten Notfall wurde ausgelöst; doch wenn dies kein Notfall war, was dann?

      Der Soldat, dessen grob humanoider Körper durch einen Schlangenkopf gekrönt wurde, steckte seine Waffe weg, packte mit einer fließenden Bewegung Teks Kinn und stieß den Kopf seines Gefangenen brutal in den Nacken.

      Tek hörte etwas knacken, und ein Adrenalinstoß durchfuhr ihn. Doch bis auf rasende Schmerzen schien er keinen ernsthaften Schaden davongetragen zu haben. Erleichtert bemerkte er, dass er den Kopf bewegen und seinen Körper spüren konnte. Die Wirbelsäule war also noch intakt.

      »Ich habe dich etwas gefragt, Terraner! Weißt du, was ich bedauere?«

      Tek sah keinen Sinn darin, weiterhin zu schweigen. »Nein.«

      Der Mor’Daer deutete auf die Überreste des Verräters, die sich in der Sitzfläche auf dem Zuschauerrang verteilten und langsam die Konsistenz und Farbe alten Teers annahmen. »Dass ich nun wohl nie erfahren werde, wie die wirkliche Gestalt eines Koda Aratiers aussieht. Er war nach seinen eigenen Worten der Letzte in der Milchstraße.«

      Der Smiler lächelte kalt – jener Ausdruck, der ihm seinen Spitznamen eingebracht hatte. Einen Augenblick lang dachte er darüber nach, ob er alles auf eine Karte setzen und versuchen sollte zu fliehen, doch das wäre von vorneherein zum Scheitern verurteilt gewesen. Außer seinem direkten Gegenüber befanden sich weitere acht Soldaten im Stadion, die ihre Waffen auf ihn gerichtet hatten.

      »Das ist sehr bedauerlich«, sagte er süffisant, ohne auch nur die Spur von Angst zu zeigen. Er würde seinen Feinden zeigen, dass sie es nicht mit einem gewöhnlichen Gegner zu tun hatten. »Manche Rätsel werden sich wohl nie lösen. Andere hoffentlich schon. Warum jetzt? Warum habt ihr den Koda Aratier gerade jetzt getötet?«

      »Wir haben den Verräter schon lange beobachtet und gehofft, dass er uns eine dicke Beute einbringen wird.« Die Faust des Mor’Daer raste heran und schmetterte gegen Teks Schläfe. »Unsere Hoffnungen wurden sogar übertroffen. Er hat uns Ronald Tekener persönlich ausgeliefert.«

      Tek war nahe daran, die Besinnung zu verlieren. Nur mit eisernem Willen blieb er bei Bewusstsein. Die Haut an der Schläfe war aufgeplatzt, Blut rann ihm ins Auge und über die Lippen. »Ich bin wertlos für euch.«

      »Ganz im Gegenteil.«

      Das war das Letzte, was er hörte.

      Etwas raste auf ihn zu, dann durchzuckte ihn ein Energiestoß, der jeden Muskel erstarren ließ.

      Betäubu..., dachte er noch.

      Es wurde dunkel.

    

  
  




    
    
      
        8.

      

      
        Adeksion:
      

      
        Ablenkung
      

      

      Etwas sirrte durch die Luft. Es drang in seinen Kopf, setzte sich in seinem Gehirn fest und verflüssigte es, kroch weiter durch den Sehnerv und sprengte die Augen aus den Höhlen.

      Tek hustete, spuckte, schnappte nach Luft. Licht explodierte in seinem Schädel und riss ihn brutal in die Realität zurück.

      Das Sirren verstummte, das Gefühl, sein ganzer Körper müsse sich auflösen, verschwand. Der Schocker hatte ihn härter getroffen als erwartet. Übelkeit überwältigte ihn. Sein Mund füllte sich mit Erbrochenem, er spuckte aus.

      Erst als die Kühle des Bodens und der Wand durch seine Haut drang, bemerkte er, dass er völlig nackt auf dem Metall saß. Seine Gegner hatten offenbar die einfachste Methode gewählt, um sicherzugehen, dass er keine wie auch immer gearteten Hilfsmittel bei sich trug.

      Nur mühsam gelang es ihm, sich aufzusetzen. Ihn schwindelte so sehr, dass er sich mit beiden Händen an der Wand abstützen musste. Seine Finger hinterließen kleine rote Blutspuren.

      Erschrocken zog er die Hand zurück. Längs über die Innenseiten der Finger, von den Kuppen ausgehend, verliefen kleine Schnittwunden. Er drehte die Hände um. Der Nagel des rechten Daumens war zersplittert, das Gewebe darunter dick geschwollen.

      »Ein kleines Missgeschick«, tönte eine höhnische Stimme. »Ich habe dir diverse Gewebeproben entnommen, um den einen oder anderen genetischen Test durchzuführen. Dabei war ich wohl nicht so vorsichtig, wie ich hätte sein sollen.« Nach einer kurzen Pause fügte er süffisant hinzu: »Verzeih mir, dass ich meine Pflicht als Mediker sträflich vernachlässigt habe.«

      Der Smiler wandte sich nicht sofort um, sondern ließ sich Zeit. Wer auch immer mit ihm sprach, er sollte warten. Seine Finger zitterten und pochten schmerzhaft. Es wurde ihm nun erst richtig bewusst, als er die Benommenheit der Betäubung endgültig abschütteln konnte. Ohne die belebenden Impulse seines Zellaktivators wäre er wohl noch länger außer Gefecht gesetzt.

      Er lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand, richtete den Blick zu seinem unbekannten Gesprächspartner.

      Ein Ganschkare stand mitten im Raum, ein Vogelartiger, dessen Volk wie die Mor’Daer einst zur Terminalen Kolonne TRAITOR gehört hatte. Die hagere, hochgewachsene Gestalt trug von Kopf bis Fuß ein graues Federkleid. Über dem spitzen Schnabel saß eine große, rahmenlose Datenbrille. Von den dürren Armen hingen rudimentäre Hautlappen eines Flügels.

      Der Smiler entschied sich für eine bissige Antwort. »Viel Erfolg mit deinen Experimenten.« Ganschkaren hatten in der Terminalen Kolonne vor allem die Funktion von Technikern und Wissenschaftlern erfüllt. Dieser jedoch war offenbar ein Mediker, Biologe oder Genetiker.

      Wem war er da nur in die Hände gefallen? Bange fragte er sich, was das Vogelwesen mit den Gewebeproben plante – und was ihm womöglich in der Gefangenschaft noch bevorstand. Er konnte nur hoffen, dass ...

      »Ronald Tekener persönlich«, unterbrach der Ganschkare seinen Gedankengang. »Ich habe die Entscheidung unseres Anführers, den verräterischen Koda Aratier nicht sofort auszuschalten, immer angezweifelt. Nun zeigt sich, dass er sich im Recht befand. Ein wahrer Glücksfall für die TRAITOR-Marodeure ... so nennst du uns doch … ein wahrer Glücksfall, dass du dumm genug warst, uns ins Netz zu gehen.«

      Die zynische Art seines Peinigers widerte ihn an, doch er würde ihm kühl und selbstbewusst gegenübertreten. »Das wird sich noch zeigen. Ich bin wertlos für euch. Ihr erhofft euch Informationen? Ich werde mit Vergnügen sterben, ehe ich euch auch nur mein Geburtsdatum verrate.«

      »Informationen?« Der Ganschkare lachte spöttisch. Er beugte den Kopf, klackerte mit dem Schnabel, dass die Datenbrille einen bizarren Tanz vollführte. »Wer spricht von Informationen? Was interessiert mich die Lage des geheimen Hauptquartiers der USO oder eine Liste aller Undercover-Agenten? Nein, mir geht es um etwas völlig anderes.«

      Tek dachte fieberhaft nach. Der Ganschkare hielt sich mit ihm völlig allein in diesem Raum auf, der rundum geschlossen war und keinerlei Fenster aufwies. Es gab nur die nackten, kahlen Wände einer primitiven Zelle.

      Womöglich unterschätzte der Vogelartige die Geschwindigkeit, mit der Tekener wieder zu Kräften kam. Ein Blitzangriff konnte die einzige Möglichkeit sein, jemals aus diesem Gefängnis zu entkommen. Der Überraschungseffekt wäre auf seiner Seite.

      Im Gürtelholster seines Gegenübers steckte ein Handstrahler. Wenn Tek diesen an sich brachte, konnte er das Schloss des Ausgangs schmelzen und fliehen. Was ihn draußen erwartete, wusste er nicht – aber es kam auf einen Versuch an. Er musste nur sichergehen, dass er seinen Gegner blitzschnell überwältigen und ausschalten konnte. Dem Ganschkaren durfte keine Zeit bleiben, Alarm zu schlagen.

      
        Ablenkung. Ich muss ihn ablenken und wütend machen. Er muss die Beherrschung verlieren, das wird ihn unsicher werden lassen.
      

      »Du hast also keinerlei Interesse an Informationen?«, fragte der Smiler. »Dich interessieren nicht die Koordinaten des Planeten, auf dem wir deine verfluchten Artgenossen einsperren und auf dem sie dahinvegetieren?«

      Die Federn über dem ausgemergelten Arm stellten sich. »Vielleicht sind wir nahe daran, die Position herauszufinden, auch ohne dich.«

      Der Ganschkare kam einen Schritt näher.

      Gut so, dachte Tek.

      »Vielleicht hast du uns die Position längst verraten, während der Paralyse, als ich dich weckte und ein Telepath in deine matte und halb unbewusste Gedankenwelt eindrang.«

      »Ich bin mentalstabilisiert«, erwiderte Tek gelassen.

      »Auch während des kleinen chirurgischen Eingriffs, der das entsprechende Zentrum in deinem Gehirn lahmgelegt hat?«

      Entsetzen durchfuhr Tek.

      
        Er lügt! Wenn die Biologen und Mediziner der Kolonne dazu in der Lage wären, hätten sie die Methode schon längst angewandt! Er lügt, genauso wie ich ...
      

      Der andere wollte also spielen? Das konnte er haben. Um passende Lügen war Tek nicht verlegen.

      »Hättest du die Stabilisierung tatsächlich durchbrochen, wäre ein Todesimpuls ausgelöst worden.«

      Ein weiterer Schritt. Der Vogelartige war nur noch zwei Meter entfernt. Nahe genug, um bald einen Blitzangriff zu starten.

      »Wo sind die Mor’Daer und der Ganschkare, den du auf Zorbar II entführt hast?«

      »Entführt? Lächerlich. Sie wurden deportiert. Oder getötet. Ich habe nicht den Überblick über all die Strafgefangenen. Meine Männer erledigen das. Dir dürfte die Grausamkeit und Entschlossenheit der Mikro-Bestien bekannt sein. Haben sie nicht einst auch zur Terminalen Kolonne gehört?«

      »Wo sind sie?«

      »Verscharrt. Sie schuften in Minen.« Tek ging auf die Knie, drückte sich in die Höhe und stand auf. »Such dir etwas aus.«

      Er spuckte auf den Boden. Und blieb trotz des Schauspiels innerlich eiskalt. Bald würde der richtige Moment kommen. Sollte er dem Gegner die Waffe entwinden oder versuchen, ihm das Genick zu brechen? Der Ganschkare verhielt sich sträflich leichtsinnig. Ein Narr, der seinen Gefangenen offenbar gründlich unterschätzte.

      »Ihr tötet eure Gefangenen nicht«, gab sich der Ganschkare überzeugt und bewies damit, dass er die Mentalität seiner Feinde kannte. »Eine eurer größten Schwächen. Euer so genanntes Mitgefühl und eure ... Menschlichkeit« – er spuckte das Wort aus wie eine faule Frucht – »machen euch schwach. Lass dir versichert sein, dass wir derlei Skrupel nicht kennen. Wie hieß dein Kollege? Noah Kelch? Er war wertlos, nachdem wir dich in unsere Gewalt gebracht hatten. Ein nutzloses Stück Fleisch, nur noch interessant für biologische Experimente.«

      Er will mich genauso wütend machen wie ich ihn, erkannte Tek.

      Doch das passte nicht mit dem großen Leichtsinn zusammen, den der Ganschkare an den Tag legte. Dieses Rätsel würde der Smiler später lösen – momentan spielte es keine Rolle, ob sein Gegner logisch handelte oder nicht. Er spannte sämtliche Muskeln an.

      »Schwach? Du irrst dich. Unsere Menschlichkeit ist unsere größte Stärke.«

      »Sie macht euch berechenbar.«

      Ganz bestimmt nicht. Aus dem Stand sprang Tek los, den Fuß zum Tritt erhoben, die Arme ausgestreckt, um den Schädel des Ganschkaren zu packen und zur Seite zu reißen.

      Er prallte gegen eine unsichtbare Mauer. Zuerst mit den Händen, dann mit dem Fuß. Zuckende, gleißend helle Entladungen irrlichterten, energetische Stöße jagten durch seinen ohnehin gebeutelten Körper. Dann stieß er mit dem Gesicht gegen den energetischen Vorhang, der sich zwischen ihm und dem Ganschkaren erstreckte. Es zischte, gleichzeitig mit dem Schmerz roch er den widerwärtigen Gestank von verschmortem Fleisch.

      Die Entladung schleuderte ihn zurück. Mit dem Rücken schlug er gegen die Wand und sackte daran hinab.

      »Berechenbar«, wiederholte der Ganschkare. »Ich wusste genau, dass du diesen törichten Ausbruchsversuch starten würdest.«

      Vor allem im Gesicht wollte der Schmerz nicht nachlassen. An der rechten Wange ertastete Tek eine großflächige Brandwunde.

      Der Ganschkare zog aus einer Tasche seines Gürtels einen kleinen stabförmigen Behälter. »Darin findest du etwas, mit dem du die Verbrennung behandeln kannst. Der Vorhang wird desaktiviert, sobald ich den Raum verlasse. Also hör mir gut zu und halte mich nicht lange auf, Terraner.«

      Klimpernd fiel der Behälter auf den Boden und rollte zur Seite. Tek konnte den Blick nicht abwenden, während sein Gesicht noch immer in Flammen zu stehen schien. Aus den Augen rannen Tränen und brannten salzig in den Wunden.

      »Die USO oder das Galaktikum werden ein beträchtliches Lösegeld für dich bezahlen müssen, Tekener. Uns schweben Warenlieferungen vor, die unsere Versorgung mit allem, was wir zum Leben benötigen, über Jahre hinweg sicherstellen werden. Vielleicht werden wir sogar über eine Zusicherung verhandeln, die Verfolgung der Marodeure auf Dauer einzustellen.«

      Tek wollte ihm entgegenschleudern, dass diese Forderungen irrsinnig waren, doch er schwieg. Sein Blick klebte an dem kleinen metallenen Stab-Behälter, der unscheinbar am Boden lag.

      Der Ganschkare wandte sich ab, öffnete die Tür und verließ den Raum. Der Energievorhang flirrte und löste sich auf.

      Tek schob sich auf allen vieren in Richtung der Medizin, die ihm Erlösung von der Pein verhieß.

      Halb befürchtete er, er würde den Behälter leer vorfinden, doch der Ganschkare hatte Wort gehalten. Mit zitternden Fingern beförderte der Smiler ein durchsichtiges Gel zutage, das in einer Plastikhülle schwamm. Ohne zu zögern, drückte er es heraus und schmierte es vorsichtig auf die Brandwunde im Gesicht, versorgte danach auch seine Hände und den Fuß.

      Der Schmerz ließ sofort nach, er fühlte nur noch ein beruhigendes, sanftes Pochen. Vermutlich setzte bereits ein Regenerierungsprozess ein, der die Hautschichten wiederherstellte.

      Er ärgerte sich, dass er sich wie ein Narr benommen und damit exakt den Vorstellungen seines Gegners entsprochen hatte.

      Einige Minuten lang gönnte er sich Ruhe, schloss die fiebrig heißen Augenlider. Erschöpft legte er sich hin, doch der Boden bot keinerlei Bequemlichkeit. Die Kälte, die durch seine nackte Haut drang, ließ ihn zittern. Er krümmte sich zusammen wie ein Kleinkind, aber nicht nur, um die Körperwärme besser halten zu können, sondern auch, um unauffällig nach seiner Achselhöhle zu tasten.

      Die Mikro-Geräte stellten momentan seine einzige Hoffnung dar. Er hatte sie im Stadion noch aktiviert. Die Finger tasteten über eine kleine, verkrustete Schnittwunde. Enttäuschung überwältigte ihn.

      
        Er hat sie aus mir herausgeschnitten.
      

      Ein Hologramm flammte mitten im Raum auf.

      »Suchst du das hier?« Das Abbild des Ganschkaren streckte die rechte Hand aus. Darin lagen winzige, metallische Überreste, sichtbar zertrümmert. »Ich habe dafür gesorgt, dass diese Geräte, worum auch immer es sich handeln mag, nicht mehr funktionieren.«

      Er ließ die Teile achtlos fallen. Sie verschwanden aus dem Wiedergabe-Bereich.

      »Wie hast du sie entdeckt?«, fragte Tekener.

      »Sagte ich nicht, dass ich dir gewisse Proben entnommen habe? Dabei führte ich selbstverständlich auch den einen oder anderen Scan deines Körpers durch. Mein Kompliment, diese Miniatur-Geräte waren so schlecht zu orten, dass sie mir fast entgangen wären.«

      »Pech.«

      »Leider hat sich mir ihre Funktion nicht entschlossen. Wolltest du sie als Waffen nutzen? Als Sprengkörper? Oder ...«

      Sprengkörper, dachte Tek. Gute Idee. Das ergab eine perfekte Lügengeschichte. »So ist es. Sie dienen dazu, dass ich sie im Fall einer Gefangenschaft zünde. Die Sprengwirkung ist stark begrenzt, aber sie genügt, um mich zuverlässig zu töten. Was mir nun leider nicht mehr möglich ist. Mein Kompliment.«

      »Unfug!« Zum ersten Mal zog etwas wie merklicher Ärger in die Stimme des Vogelartigen ein, was Tek mit einer gewissen grimmigen Befriedigung erfüllte. »Wo befinden sich die übrigen Teile?«

      Die Frage verblüffte ihn. »Die was?«

      »Die anderen Teile, mit denen du diese kleinen Einheiten koppeln wolltest, um das Zielgerät zusammenzubauen!«

      »Du irrst dich. Ich trage sonst keine Technologie in mir.« Ausnahmsweise musste Tek nicht einmal lügen. Die Vorstellung war geradezu bizarr.

      »Wir experimentieren schon lange mit diesem Konzept und haben guten Grund zur Annahme, dass euch gelungen ist, was uns versagt blieb.«

      »Deshalb hast du mir also Gewebeproben entnommen.« Tek schauderte bei der Vorstellung, dass sein Gegner nur auf der Suche gewesen war.

      »Wo ... sind ... die ... Teile?«

      »Es gibt sie nicht.«

      Auf dem Holobild hob der Ganschkare ein Vibroskalpell. »Wir werden sehen.«

      Die Wiedergabe erlosch und der Smiler blieb mit düsteren Vorahnungen zurück.

      
        *

      

      Diesmal kam der Ornithoide nicht allein. Zwei Mor’Daer betraten mit ihm die Gefängniszelle und richteten die Läufe von Handstrahlern auf ihn. Sie positionierten sich rechts und links des Eingangs.

      Der Ganschkare hingegen kam näher auf Tekener zu. In seiner Hand hielt er noch immer das Vibro-Messer. »Du kannst mir die Auskunft geben, die ich benötige, oder ich werde suchen müssen. Mehr brauche ich wohl nicht zu sagen.«

      Tekener erkannte die Aussichtslosigkeit der Situation. Offenbar hatte sich der Ganschkare in diese fixe Idee verrannt, wohl, weil er offensichtlich selbst seit Jahren in dieser Richtung forschte. »Ein dezentralisiertes Gerät, im Körper in Einzelteilen versteckt? Diese Vorstellung ist bizarr! Wie sollte ich ...«

      »Dann sag mir, wozu das Gerät sonst dient!«

      Vielleicht ist das die Lösung?, dachte Tek. Glaubt er selbst nicht an diesen Unsinn und spielt mir nur erneut etwas vor, um mich unter Druck zu setzen? Ist diese ganze Szene nichts weiter als eine kreative Androhung von Folter, um mich gesprächig zu machen?

      »Die Antwort auf diese Frage habe ich dir längst gegeben«, sagte er. »Wenn du mich nun tötest, werden sich alle deine Pläne von Lösegeld und Druckmittel für Verhandlungen mit dem Galaktikum in Luft auflösen!«

      »Wer spricht von töten?«, fragte der Ganschkare. »Ich kenne die terranische Physiologie sehr genau. Ich kann an sehr vielen Stellen schneiden, ehe du dein Leben verlierst. Du solltest also reden, solange dir noch Zeit dazu bleibt.«

      Tekener perlte Schweiß auf der Stirn. Was immer er nun sagte, sein Gegner würde ihm keinen Glauben schenken. Wahrscheinlich würde er selbst die simple Wahrheit für eine Lüge halten.

      Der Ornithoide trat näher, schaltete das Vibro-Messer ein. Die Klinge schien zu verschwimmen, so schnell bewegte sie sich.

      Und zwischen den beiden Wächtern explodierte die Tür.

      
        *

      

      Eine Feuerlohe puffte in den Raum.

      Tek warf sich zur Seite, schützte den Kopf mit den Armen und prallte in der Ecke gegen die Wand. Der Ganschkare hingegen stand der Explosion näher.

      Sein Körper wurde in Flammen getaucht und durch der Druckwelle von den Füßen gerissen. Die Beine knickten ein, brennend schlug der Vogelartige auf und wälzte sich auf dem Boden.

      Das aktivierte Vibro-Messer löste sich aus seiner Hand und schlitterte zur Seite, kroch durch die ständigen Schwingungen wie eine Schlange voran.

      Als sich Tek wieder auf die Beine quälte, lagen die beiden Mor’Daer-Wächter ebenfalls auf dem Boden. Der Kopf des einen stand in einem unnatürlichen Winkel zur Seite. Der andere lebte noch und feuerte auf diejenigen, die in den Raum drängten.

      Tek sprang zu dem Messer und griff es. Auf dem Rücken des Ganschkaren loderten Flammen, die Hautsegel an den Armen schmorten. Brennend stürzte sich der Ornithoide auf seinen Gefangenen und wollte ihn umklammern, um ihn mit sich ins Verderben zu reißen.

      Heiß wallte es über die nackte Haut des Smilers, als der Ganschkare gegen ihn prallte. Die Flügelarme schlossen sich um seinen Rücken.

      Das Vibro-Messer fuhr hoch und fand Widerstand. Tek zog die Klinge durch, hörte ein reißendes Geräusch, fühlte Blut und schleimige Hitze. Dann stieß er seinen Gegner von sich. Der lodernde Ganschkare krachte tot zu Boden.

      »Es war ein Peilgerät«, sagte Tek kalt und wandte sich um.

      Die Schüsse des Mor’Daer-Wächters prallten wirkungslos in den Schutzschirm der Mikro-Bestie, die als Erste die Zelle stürmte. Es überraschte Tek nicht, Senego Trainz unter dem geschlossenen Schutzanzug zu erkennen.

      Einen Augenblick später schoss der Mor’Daer nicht mehr.

      Trainz wandte sich dem Smiler zu. »Als wir Adeksion erreichten, war dein Mikro-Sender bereits nicht mehr aktiv, aber wir konnten die Position bestimmen, von der das letzte Signal stammte.«

      »Ist der Stützpunkt gesichert?«

      »Meine Leute sind noch am Werk.«

      »Gib mir eine Waffe.«

      Trainz stellte keine weiteren Fragen, sondern händigte dem Smiler einen Strahler aus. Gleichzeitig warf er eine kleine Tasche auf den Boden. »Leg den Schutzanzug an, ehe du den Raum verlässt.« Ohne ein weiteres Wort hetzte Trainz nach draußen.

      Durch die offene Tür drangen Kampflärm und Schreie. Offenbar wollten die Mikro-Bestien jeden Widerstand im Keim ersticken und gingen entsprechend radikal vor.

      Tekener entfaltete den Kampfanzug und schlüpfte hinein. Es handelte sich um keinen SERUN, sondern um ein einfaches, leichtes Modell. In diesem Fall musste es genügen. In der Tat wäre es Wahnsinn gewesen, nackt und schutzlos in die Schlacht zu ziehen, die wenige Meter entfernt tobte.

      Kaum meldeten die Systeme Bereitschaft, stürzte Tek nach draußen.

      Dort herrschte heilloses Chaos. Einige Mor’Daer waren in die Enge gedrängt, feuerten jedoch unablässig. Die karge Einrichtung brannte oder lag zersplittert in der ganzen Halle. Türen zweigten an den Seitenwänden ab, die meisten standen offen oder bildeten wie diejenige zu Teks Zelle das Zentrum eines zerfetzten Durchbruchs in der Wand, dessen Rand schwarz verkohlt war.

      Tek empfing eine Funknachricht. »Sie lassen sich nicht gefangen nehmen. Einige haben sich getötet, als sie keinen Ausweg mehr fanden.«

      »Wir brauchen Informationen!«, befahl er den Mikro-Bestien.

      Ein Mor’Daer brach tödlich getroffen zusammen, feuerte aber im Stürzen weiter. Die Salven jagten in die Decke, bis sie endlich stoppten.

      Aus einer der offenen Türen stürmte eine Gestalt – ein Ganschkare. Er rannte auf die große Maschineneinheit im Zentrum der Halle zu.

      Tek hob die Waffe, um ihn zu stoppen. Er feuerte im selben Moment, als der Ganschkare etwas in Richtung der Maschine schleuderte.

      »Deckung«, brüllte er noch, dann explodierte die Einheit in grellem Licht und mit tödlicher Gewalt.

      Die Druckwelle brandete gegen Tek, doch er stand weit genug entfernt, um ihr widerstehen zu können; ganz im Gegensatz zu einer Mikro-Bestie, deren Schirm der Explosion nicht gewachsen war und kollabierte. Der kleine Körper wurde noch in der Luft zerrissen. Auch der Ganschkare selbst starb bei seinem Attentat.

      Offenbar waren die TRAITOR-Marodeure in diesem Stützpunkt verzweifelt, aber dennoch entschlossen, sämtliche Daten zu zerstören.

      Als die Feuer der Explosion verpufften, verschaffte sich Tek einen raschen Überblick. Außer ihm und den Mikro-Bestien war nur noch ein einziger Mor’Daer am Leben. Der Soldat rannte auf einen Durchgang zu, eine flache elfenbeinfarbene Scheibe in der Hand. Sie schien Teks Blick geradezu magisch anzuziehen.

      
        Eine Hinterlassenschaft der Ordnungsmächte, die das Universum erschließt.
      

      Tek hetzte hinterher. Als er den Durchgang ebenfalls erreichte, sah er gerade noch, wie sich der Mor’Daer in das Abstrahlfeld eines Transmitters stürzte.

      Der Smiler dachte nicht lange nach und sprang ihm hinterher.

      Ein kurzer Entzerrungsschmerz, dann stand er im Freien.

      Die Sonne brannte vom Himmel. Ringsum ragten die kahlen Gipfel von Gebirgsriesen auf, um deren gewaltige Hänge gelbliche Nebelfelder wallten. Wo genau Tekener sich befand, darum wollte er sich später kümmern. Im Moment zählte nur der Mor’Daer, der inzwischen mindestens zwanzig Meter entfernt auf einer von dürrem Gestrüpp bewachsenen Hochebene rannte.

      Atemlos spurtete Tekener los, feuerte im Laufen auf den Gegner. Er zielte auf die Beine. Das Artefakt durfte keinesfalls zerstört werden.

      Wohl erst in diesem Moment bemerkte der Mor’Daer, dass er verfolgt wurde. Er blickte sich gehetzt um, erreichte den Rand der Hochebene und stürzte sich über die Kante.

      Tek war Sekunden später dort und erkannte den Flüchtling einige Meter tiefer. Offenbar kannte sich der Mor’Daer gut genug aus, um einen blinden Sprung in den Abgrund zu wagen.

      Doch der Smiler besaß einen entscheidenden Vorteil – einen funktionierenden Schutzanzug. Er schaltete das Flugaggregat ein, jagte dem Soldaten hinterher und brüllte: »Bleib stehen!«

      Der Mor’Daer sprang auf einen Abhang, schlitterte ein Stück in die Tiefe, verlor den Halt, stürzte und rutschte weiter, mit Armen und Beinen wild um sich schlagend. Kleinere Steine und Geröll lösten sich und begleiteten ihn.

      Staub wölkte auf.

      Tek war fast heran. Der Steinrutsch löste eine Lawine aus, immer größere Massen wurden losgerissen und rasten in die Tiefe. Es donnerte und hallte als Echo von den umliegenden Bergen zurück. Der Smiler tauchte in die Wolke aus Staub und umherwirbelndem Geröll, das in kleinen energetischen Entladungen an seinem Schutzschirm verpuffte.

      Nur noch einen Meter.

      Seine Rechte packte den stürzenden Körper des Mor’Daer und riss ihn mit sich ihn die Höhe. Der Soldat TRAITORS hing schlaff in Teks Griff. Blut tropfte aus zahllosen kleinen Schürfwunden.

      Tek flog weit genug zur Seite und landete. Der Mor’Daer lebte nicht mehr, hatte sich während des Absturzes das Genick gebrochen.

      Doch seine Hand hielt im Tode die kleine elfenbeinfarbene Scheibe umklammert.

    

  
  




    
    
      
        9.

      

      
        TRAJAN:
      

      
        Polyport
      

      

      Der Vurguzz schmeckte köstlich. Tek fühlte sich, als habe er nie zuvor etwas Besseres getrunken. Der Alkohol schien noch immer Schmutz und Staub aus seiner Kehle zu spülen. Seine ganze Lunge brannte.

      Wie angenehm, dachte er.

      Monkeys Schreibtisch war wie immer penibel aufgeräumt. Diesmal saß der Oxtorner nicht in seinem extrabreiten Stuhl, sondern stand neben seinem Stellvertreter und trank mit ihm. Das Glas wirkte in der breiten, muskulösen Hand des Oxtorners zerbrechlich und viel zu klein.

      »Der Stützpunkt der TRAITOR-Marodeure auf Adeksion ist gesichert«, schloss Tek seinen Bericht ab. Es hatte sich herausgestellt, dass ihn der Transmittersprung nur wenige Hundert Meter weit befördert hatte. »Doch dort werden wir keinerlei Informationen mehr ausfindig machen können. Sämtliche Speicherinhalte der Positroniken sind durch die Explosionen zerstört. Diese Marodeure haben ihr letztes Werk äußerst gründlich verrichtet. Und keiner von ihnen ließ sich lebend gefangen nehmen.«

      Er glaubte noch immer Senego Trainz’ Bericht darüber zu hören, wie die Mikro-Bestien in einem Nebenraum einen Ganschkaren gestellt hatten, der sich selbst mit einem gezielten Strahlerschuss tötete.

      »Ich kenne den Bericht.«

      Monkeys Augen-Objektive surrten; Tek fragte sich, ob sich der Lordadmiral gerade die entsprechende Aufzeichnung ein weiteres Mal vorspielen ließ. »Die Aktion ist dennoch als Erfolg zu werten. Der gefangene Spezialist Noah Kelch konnte befreit werden und wird vollständig genesen. Ich soll dir seinen Dank ausrichten.«

      Tek hatte Kelch bislang nur bewusstlos gesehen; die erfreulichen Aussichten erleichterten ihn. »Aber das eigentliche Ziel habe ich nicht erreicht, obwohl ich mehrfach nahe daran war!«

      Der Smiler stellte sein Glas wuchtiger auf dem Schreibtisch ab, als es nötig gewesen wäre. Ein kleiner Rest der giftgrünen Flüssigkeit schwappte über. »Die Positionen der Rückzugswelten der Marodeure sind noch immer unbekannt!«

      Der Oxtorner streckte die Hand aus und wischte die Tropfen von der Tischplatte. »Was du erobert hast, ist wichtiger, als du denkst.«

      »Du sprichst von dem Artefakt? Ich hörte, die QuinTechs sind noch immer mit der Untersuchung beschäftigt.«

      »Und das wird sich wohl auch in den nächsten Tagen nicht ändern. Unsere Wissenschaftler kommen nicht weiter, bis auf einen: Arinu Quhim, ein Analytiker. Er soll dir selbst mitteilen, was er entdeckt hat.«

      Monkey umrundete den Schreibtisch und fuhr über eine Sensortaste, die an der hinteren Kante verborgen war, dicht neben der Stelle, an der er sein Stuhl stand.

      Es dauerte nur Sekunden, bis ein hochgewachsener Terraner mit ungewöhnlich blasser Haut den Raum betrat.

      »Quhim«, sagte er hektisch und fuhr sich durch das weißblonde Haar, das an den Schläfen tiefschwarz gefärbt war. »Arinu Quhim. Du bist Ronald Tekener?«

      »Der bin ich.« Tek musterte sein Gegenüber interessiert.

      Dieser dürre Analytiker musste ein Genie sein, wenn er etwas entdeckt hatte, was einem Heer von QuinTechs entgangen war.

      Unaufgefordert schenkte sich Quhim ebenfalls einen Vurguzz ein. Tek kam nicht umhin, ihm eine gewisse Bewunderung zu zollen. Er hatte vor Monkey offenbar keinerlei Scheu. Vielleicht konnte er sich dank seiner Genialität eine Art Sonderstellung erlauben.

      »Meine Profession als Analytiker bringt mit sich, dass ich um die Ecke denke«, fuhr Quhim fort. »Informationen, die nichts miteinander zu tun haben, verknüpfe ich, und schon gibt es ein interessantes Ergebnis. Eine Denkweise, die auf Terra große Tradition besitzt, der aber leider nicht genügend Aufmerksamkeit gewidmet wird in dieser Zeit, in der die eine Wissenschaft nicht mehr weiß, was die andere tut.«

      »Komm zur Sache«, forderte Monkey.

      Quhim zog die elfenbeinfarbene Scheibe aus der Tasche. Tek war erstaunt, dass er sie ungesichert bei sich trug, bis er erkannte, dass es sich um eine holografische Nachbildung handelte.

      »Das Modell ist exakt einen Tag älter als deine Nachricht über den Fund, Tekener. Die USO wurde auf völlig anderen Wegen über die Existenz sogenannter Polyport-Höfe informiert.«

      »Auf anderen Wegen?«

      »Reginald Bull«, sagte Monkey knapp.

      Quhim nickte hektisch. »Diese Scheibe ist offenbar identisch mit einem Controller der Klasse A, wie ihn ein sogenannter Halbspur-Changeur benutzt. Ich frage mich nur, wie die Marodeure an solch eine Hinterlassenschaft der Kosmokraten gelangt sein sollen.«

      Diese Frage konnte Tek beantworten.

      Catalina hatte ihm mitgeteilt, dass die Scheibe bei einem Raubzug gegen eine Handelskarawane der Dron zufällig erbeutet worden war.

      Monkey informierte Tek mit knappen Worten über alles, was bislang zu den Höfen und dem Polyport-Netz bekannt war, dessen einzelne Ausgänge durch unbekannte Technologie über ein Netz aus Transferkaminen miteinander verbunden waren.

      Aus allen vorliegenden Fakten konnte Tek nur eine einzige Schlussfolgerung ziehen. »Die Dron stehen in Konflikt mit den Haspronern, und die Marodeure wiederum haben den Dron diesen überaus wertvollen Controller geraubt. Mir kommt da ein verrückter Gedanke: Wäre es nicht möglich, dass der Konflikt dieser beiden Völker ursächlich mit einem Polyport-Hof zusammenhängt?

      »Möglich ist vieles«, entgegnete der Oxtorner nüchtern, »aber wir können in der Tat nicht ausschließen, dass es im Bereich des Dron-Reiches einen bislang unbekannten Polyport-Hof gibt. Grund genug für eine kleine Reise ...«

    

  
  




    
    
      
        Epilog:

      

      
        Terra
      

      
        Funkenregen (III)
      

      

      Homer G. Adams musterte die Holoaufnahme genauestens. Zum inzwischen wohl ungezählten Mal.

      Das Wasser des Residenzsees war leicht aufgewühlt und bildete kleine Wellen. Der Himmel spiegelte sich darin, keine einzige Wolke, aber ein Zwei-Personen-Gleiter so deutlich, dass man sogar das Firmen-Signet erkennen konnte.

      Ein Gleiter der Whistler-Company.

      
        Wie passend.
      

      Ein winziger dunkler Fleck trübte das dunkle Blau – wohl ein großer Fisch, der in einigen Metern Tiefe gerade an diesem Ort geschwommen war. Womöglich eine arkonidische Muräne, die oft in Ufernähe anzutreffen waren.

      Das Einzige, das Homer nicht sah, weder zu diesem Zeitindex noch zu einem beliebigen anderen, war die Spiegelung der Gesichtszüge, deren Anblick ihn bis ins Mark erschüttert hatte.

      Alles andere hatten die automatischen Kameras genau dokumentiert; nach Eintritt des Funkenregen-Phänomens hatten sich Hunderte von Holoüberwachern und Satellitenaufnahmen auf den Residenzpark fixiert.

      Der Funkenregen war dokumentiert, ebenso die schwarze, eiförmige Zusammenballung, aus der sich tentakelartig etwas schob, was man durchaus als verzerrte, noch unfertige menschliche Gliedmaßen bezeichnen konnte.

      Homer hatte darüber hinaus sich selbst gesehen, wie er von dem Wachmann gepackt worden war; er hatte sich ein Dutzend Mal vorspielen lassen, wie Phage an ihn herangetreten war.

      Aber er fragte sich verzweifelt, ob er sich Betty Toufrys Gesicht nur eingebildet hatte.

      
        ENDE

      

      
        Tekeners Suche nach den TRAITOR-Marodeuren verlief trotz einigen Hindernissen letztlich doch noch erfolgreich.
      

      
        Der Einsatz des USO-Agenten ist jedoch noch nicht beendet. Wie es weitergeht, schildert Christian Montillon im Anschlussband. PR 2513 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:
      

      
        
          DER VERBORGENE HOF
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